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alle, den 4. Dezember 1919.
Wir haben ſchon einmal i daß der jetzt in

Leipzig tagende Parteitag der Unabhängigen nicht ohne
Bedeutung ſer die künftige Entwicklung der Arbeiter
bewegung iſt. Alle die gutgläubigen geren aberdie ſich von ihm recht viel verſprachen, werden ſchon nach

dem erſten Tage enttäuſcht worden ſein. Die Gegner
der h arbeiten auf der Uzi-Tagung viel lieber
als mit grundſätzlichen Erwägungen mit dem Argument,
eine Einigung mit den dar ſei nicht mög-
lich, weil „an ihren Fingern Blut klebe“.
Dieſes an das Gefühl appellierende Argument hat natür-
lich bei den fanatiſch Gläubigen viel ſtärkere Durch-
ſchlagskraft als eine verſtandesgemäße Auseinander-
n über Verſchiedenheit oder Gemeinſchaft der
beiderfeitigen politiſchen Grundſätze. Darum iſt es not-
wendig, dieſes agitatoriſche Blutargument wieder ein-
mal auf ſeine r zu unterſuchen.

Criſpien hat in ſeiner Eröffnungsrede eine lange
Reihe von Perſönlichkeiten angeführt, die blutige Opferdes a geworden nd Er hat ihnen auch
Haaſe angereiht, obgleich dieſer von einem geiſtes-
kranken Anhänger ſeiner eigenen Partei
e worden iſt. Er hat mit keiner Silbe erwähnt,

ß im Bürgerkriege nicht nur Kommuniſten und Un-
ingige ſondern auch a dent Bürgerliche
und zahlloſe gang R e Perſonen ums Leben ge-
kommen ſind. r hat nicht vom ſächſiſchen Kriegs-
miniſter, dem Genoſſen Neuring, geſprochen, nicht
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er nun ſchon bald ein Jahr trauri S.
hat nicht die viehiſche Ermordung des Oberſtleutnant

Klüber in Halle erwähnt und nicht die ſcheußliche Ab-
ſchlachtung der Münchener Geiſeln. Hält man ſich dieſeſianenhaſten Tatſachen zuſammen mit anderen, nicht

minder ſcheußlichen, vor Augen, ſo erkennt man, daß
im Bürgerkriege, wie in r em Kriege herüber- und.
ergehen worden iſt. Es ſind dabei von Roh-
lingen und natikern der verſchiedenſten politiſchen
Richtungen gegen Anhänger beider koren Schandtaten
verübt worden, die kein menſchlich Denkender auch nur
entfernt zu rechtfertigen vermag.

Gegen Perſonen, die im Kampfe ehe Spartakiſten
und ihre Bundesgenoſſen Ausſchreitungen begingen,
ſind Verfahren eingeleitet worden. Wenn dabei zahl
reiche Heommungen zu überwinden waren, ſo liegt das
an der Unſicherheit aller Rechtsverhältniſſe,

die durch den Bürgerkrieg hervorgerufen wurde,
und an der Stärkung offener und geheimer reaktionärer
Einflüſſe, die wiederum nur durch die putſchi-
ſiſchen Treibereien der äußerſtenLinken bewirkt worden iſt. Trotzdem wird
kein objektiv Denkender beſtreiten können, daß die So-
zialdemokratie entſchieden für die Verfolgung aller Jad-
ſonen eintritt, die ſich r r Ausſchreitungen zuſchul-
den kommen ließen. ir ten uns die Frage er
lauben, ob die reine Gerechtigkeit beſſer zur Geltung
Fronten wäre, wenn die Spartakiſten geſiegt hätten.

laubt ein Menſch, die Münchener Geiſelmörder wären
dann etwa auch nur ſo zur Verantwortung gezogen
worden, wie es mit dem Oberleutnant Marloh jetzt ge
ſchieht? Die Diktatur des Spartakismus bedeutet nach
allen bisherigen Erfahrungen Mord freiheit für
ſeine Anhänger.

Iſt alſo W zu leugnen und es iſt ja ſelbſtver
ſtändlich im Bürgerkrieg Ausſchreitungen auf
beiden Seiten verübt worden ſind, ſo bleibt nur die
Frage offen: Wer den Bürgerkrieg und das mit ihm un
dermeidliche Blutvergießen gewollt hat? Am 9. No-
vember hat die Sozialdempkratie, indem ſie das Schieß-
verbot durchſetzte, Taufenden und Abertauſenden das
Leben gerettet. Am ſelben Tage hat ſie ſich mit den Un
a Angigen auf eine gemeinſame Regierungsbildung ge-

gt,
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um die Revolution in unblutige Bahnen zu lenken.
Ihre Mitglieder in der Regierung haben dann, als die
inneren grr ausbrachen, alles Erdenkliche n,
um ſie du erhandlungen zu beenden. Sie nwochenlang das Verbot zu ſchießen aufrechterhalten, ob
re dieſes Verbot dazu benutzt wurde, die Regierungs
Waten u mißhandeln und widerrecht
üch in öffentliche einzudringen. Erſt als die
Regierung in ihrem eigenen Hauſe gefangen undeſetzter Sertiner tadtkommandant, Genoſſe Was er in
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Auch er wurde im Dezember 1918 wieder durch Ver-
nölungen beendet. Jm Januar beſetzten aber Sparta

iſten und Links unabhängige das ganze Berliner Zei-
tungsviertel, ſie unterdrü en die Preſſefreiheit, erb
klärten die Regierung für abgeſetzt und bildeten ihre
eigene proviſoriſche Regierung. Ledebour-Liebknecht-en Da die erung die die ungeheuere Mehr-
heit der Arbeiter und Soldatenräte hinter ſich und
eben im Begriffe war, das ganze Volk zur Entſcheidung
anſzurufen, gegenüber der Regierung Ledebour-Lieb-
knecht-Scholz nicht freiwillig abdanken wollte, kam es
wieder zum Kampf.

Der Bürgerkrieg, den die Sozialdemo-
kratie mit allen Mitteln zu verhindern be-
es

Reue Entente Roten.

Dem deutſchen Vertreter in Paris iſt ſchon wieder
eine neue Note überreicht worden. Dieſe Note richtet
ſich gegen die in Deutſchland organiſterte Sicherheits-
polizeitrnppen, Einwohnerwehren und Zeitfreiwilligen.
Dieſe werden als Organiſativnen bezeichnet,
die dazu ſind, das deutſche Heer über das zugelaſſeneMaß zu verſtärken. Die Note hält dieſe Einrichtungen,
die wohl dem Miniſterium des Jnnern unterſtehen, für
rein militäriſche Einrichtungen, die dem Artikel 178 des
Friedensvertrages zuwiderlaufen. Dann heißt es in
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gauszuführen, ausgelegt werden können. Sie for-
dern infolgedeſſen die deutſche Regierung auf, die vor be
r Maßnahmen unverzüglich aufzn-e ben, jedenfalls aber ſo, daß mit der Jnkraftſetzung des
Vertrages die ſogenannten Polizeitenppen auf die im Ver
trag vorgeſehene Stärke herabgemindert werden und eine
ihrem Charakter als Orts- und Gemeindepolizei ent-
ſprechende Verfaſſung erhalten, die Stäbe, die über die im
Vertrage vorgeſehene Zahl hinaus geſchaffen ſind, ſowie
die Referveorganiſation aufgelöſt werden.

Eine neue Schwierigkeit, an der mancherlei „patrioti-
ſche“ Denunziationen nicht ganz unſchuldig ſind. Die
deutſche Regierung iſt feſt dabei, die deutſche Heeresmacht
auf das nötige Maß von 200 000 Mann zurückzuführen.
Wie es in Deutſchland mit den oben angegebenen Orga-
niſationen iſt, iſt jedem bekannt. Seit Monaten wird
darüber öffentlich diskutiert und auch der Entente
dieſe Angelegenheit vor Monaten offiziell mitgeteilt
worden. Beſprechungen mit der Entente über dieſe
Frage ſind deutſcherſeits Zperegt aber von der Entente
S angenommen worden. un werden jedenfalls
Beſprechungen mit der im Friedensvertrag vorgeſehenen
Entente-Kontrollkommiſſion ſtattfinden.

Ferner iſt der deutſchen Friedensdelegation eine
Entente-Note über die Abſtimmung in Enupen und
Malmedy zugegangen. Es ſoll danach dort keine Volks-
abſtimmung wie in Oberſchleſien ſtattfinden, ſondern
den Bewohnern der in Frage kommenden Kreiſe, die
etwa den Wunſch haben follten, daß ihr Heimatsgebiet
unter deutſcher Herrſchaft verbleibe, zu geſtatten, ihrem
Wunſche frei Ausdruck zu geben. Die Löſung der Frage
u 8 früherer anderer Zuſicherungen Sache der

elgier.
Generalſtreik in Rom, Ralland und Florenz.

WTB. Rom, 2. Dezember. Stefani. Jnfolge einiger
kleinerer Zwiſchenfälle, die ſich am Montag in Rom ereigneten,
wurde in Rom, Mailand und Florenz der General
ſtreik erklärt. Der Streik war beſonders am Rachmittag
allgemein. Der Ausſtand gaß in den drei genannten Slädten
Anlaß zu patrotiſchen Kundgebungen. Ueberall bildeten ſich
Umzüge unter Hochrafen auf Jtalien und den Köniag,.
die indeſſen um Störungen zu vermeiden. von der Polizei ſchliek
lich verboten wurden. Zwiſchenfälle waren bis jett nicht ge
meldet, außer in Mailand. wo bei einem Zuſammenſtoß zwet
Manifeſtanten getötet und zahlreiche Perſonen verletzt wurden.
In Rom dauerte der Streik ohne befondere Zwiſchenfälle am
Montag an. Zu einigen Kundgebungen kam es am Morgen.,
Da die Tupographen ſich der Bewegung angeſchloſſen haben. wer
den die Zeitungen heute abend und morgen früh nicht er

Nom, 3. Dez. Stefani.) Der Sozialiſt
Treves erklärte der Beſprechung der Zwiſchen
fülle vom Dienstag in der der allgemeine Ar
beiterbund, die ſozialiſtiſche teileitung und die ſozigli

Kamme en den General-Hände der Spartakiſten gefallen war, mit dem Er
ehen ebroht wurde, begann eigentlich der
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ſtreikt in allen Städten Jt
um Mitternacht abzubrechen.

rebt war, iſt von den Kommuniſten undinksunabhängigen
bewußt und planmäßig angezettelt worden.

Ende Dezember 1918 beſchloß der kommuni-
ſtiſche Parteitag, die Wahl und die Tätigkeit der
Nationalverſammlung mit Waſfſenge-
walt zu verhindern. Dieſer Beſchluß war
durchaus kein Geheimnis, er wurde in voller Oeffent
lichkeit gefaßt.

Angeſichts dieſer Tatſachen muß man den Mut
der Leute bewundern, die heute ſagen, man
könne ſich mit den Sozialdemokraten nicht einigen, weil
„an ihren Fingern Blut klebe“. Dieſe Leute ſind
Pen Serait Teil eben diejenigen, die das

lutvergießen mit Abſicht und Vorbe-
dacht herbeigeführt haben. Will man durch-

aus von Leuten ſprechen, an deren Fingern Blut klebt,
ſo mögen ſich die Linksunabhängigen und die ihnen be-
arten Kommuniſten in ihren eigenen Reihen um
ehen

Nach unſerer Auffaſſung iſt es freilich beſſer, nicht in
den alten Wunden zu wühlen, ſondern dafür zu ſorgen,
daß dem ſiechen Volkskörper nicht neue zugefügt werden.
Wichtiger als nach den Urhebern geſchehenen Blut-
vergießens zu fahnden, iſt es, politiſche Zuſtände

zu ſchaffen, ddie den Brudermord als Mittel des Kampfes ein
h für allemal unmöglich machen.
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Urk v z ne u e tz eEinigkeit hintertreiben, beweiſen da-durch ihr ſchlechtes Gewiſſen. Wir brauchen
die Einigung, aber keine Phraſen, die wohl auf Urteils-
loſe wirken aber auch da nur vorübergehend. So
rei wie man im Intereſſe der Arbeiterbewegung
und des Sozialismus die Einigung herbeiwünſcht, ſo
muß man doch leider geſtehen, daß, ſolange die
Phraſeure ſich ſo phariſäerhaft in die Bruſt werfen, die

eit der Einigung noch nicht erfüllet iſt.
ber kommen wird ſie, trotz der Bluthetzer.

Der Vul'un im Hften!
Von Th. Wolff-Tilſit, M. d. N.

Der ganze Oſten brennt. Die Kataſtrophe iſt ein-
etreten. Ein Teil unſerer früheren Armee iſt in
itauen eingeſchloſſen und befindet ſich im ſchweren

Kampfe. Täglich treffen in Tilſit aus dem Balti-
kum geflohene Truppen ein. Sie wollen deutſch
bleiben!

Dieſe rückkehrenden Truppen beſtätigen, was wir
immer behauptet haben, daß das ganze Balti-
kum mit dem Sitz in Mitau das Sammel-becken der konterrevolutionären und
monarchiſch geſinnten Soldateska war.

Sonnabend, den 22. v. M., traf in Tilſit ein nicht
endenwollender Etappen-Lazarettzug ein. erwundete
wurden mit Autos und Möbelwagen nach den Lazaretten
überführt. Die armen Opfer, die ihr Los zum Teil ſelbſt
verſchuldet haben, zum Teil aber durch Vorſpiegelungen
falſcher Tatſachen oder durch den Terror der Offiziere
verwundet oder verelendet in die Heimat zurückkehren,
ſollten dieſe Offiziere verantwortlich machen.

Die Sozialiſten Tilſits und W 7 Nachbarſtädte ſehen die Gefahr täglich wachſen. Sie haben
ſeit 471 nichts unterlaſſen, den Wehrminiſter
darauf aufmerkſam zu machen.

Leider bis vor kurzer Zeit vergeblich.
Die bürgerlich demokratiſche und alldeutſche Preſſe

des Oſtens beſitzt heute noch die Kühnheit, zu behaupten,
daß es im Baltikum nur regung sfreundliche
Truppen“ gibt. Jm Gegenteil! ie Volksgenoſſen
werden nur von Gauklern und gewerbsmäßigen Hetzern
verf76ährend dies die bürgerliche Preſſe ſchreibt, wer-
den von uns täglich Werbeneſter für bie ruſſiſche
Weſtarmee ausgehoben. Täglich überſchreiten noch

ute irregeleitete Mannſchaften den zugefrorenen
emelſtrom, um nach Rußland zu r Dieſe

Lute ſind mit Militärpapieren vorzüglich verſehen. Uns
vorgelegte Urlaubsſcheine tragen auf der Rückſeite einen
S tvermerk: Einreiſe nach Deutſchland und
zurück genehmigt. Sie tragen ferner den Stempel:

galiens am mittwog „Der deutſche Geſandte bei den Regie-
rungen Lettlands und Eſtlands“, und ſind

e
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mit den Namen Kiesking oder
Horn.Trotz des Aufrufes der nen Reichsregierung:

„Heraus aus dem Balkikum!“ ſind in der Zeit
vom 11. bis 14. November s557 ſolcher Scheine
ausgeſtellt worden.ußten da die Leute nicht annehmen, daß alle Maß
h e oiere mit dem Willen der Regierung
geſchehen ſin

Als vor ſechs Wochen die Tilſiter „Volks-ſtimme“ ſchrieb, daß nur die Einhaltung der Löh
nung und Lebensmittellieferung an die
Truppen und Entziehung der Iprtrangt an deren

das beſte Zwangsmittel zur Rückkehr ſei,
3 S purnr der Entrüſtung durch den bürgerlichen

erwald.
Jetzt laſtet das Unglück ſchwerer auf den Familienwenn der t Sohn vder Bruder gar nicht oder mit

v.

zerriſſenen Gliedern heimkehrt.
t ſeit kurzer Zeit ſcheint der Reichswehr-

miniſter den ſt der e ergriffen zu haben, denn
ſt iſt es unmöglich zu erklären, daß noch vor drei
och en 4000 ann Rußland n konnten,

deren Führer auf deutſchem Boden die Leute auffordert,
nach Rußland zu gehen, um in ein paar n
wieder in ein reines, neues Deutſchland zurückzukehren.

Ein klareres Bild brachte der Totenſonntag.
Die „Trommel“, das r J Organin Mitau, forderte die Truppen auf, ſich bei ihrer

Rückkehr nach Deutſchland die Namen der Stadtverord
neten Wolff und Ruſchke u. a. zu merken. Die
Leute hielten Wort! Sie kamen zum
Wolff mit der Bitte, ihren Transport in Augenſchein
zu nehmen. Die Beſichtigung erfolgte und zeigte gerade
zu ein erſchütterndes Bild.

Der Offizier ließ die Leute, 120 an der HZahl, an
treten. Sie ſind im ungeheizten Zuge, ohne Stroh, als
„Arreſtanten“, eingetroffen. Als „Arreſtanten“ wurden
ſie behandelt, weil ſie „fahnenflüchtig“ ſind, In ſie
haben den Aufruf der Reichsregierung r und ſind
gegen den Willen der Offiziere nicht geblieben.

Allen Leuten ſind Privatſachen, Uhren, Trauringe,
von der Kriminalpolizei in Mitau, deren Hauptmann
Vorkamp-Lau iſt, abgenommen worden.

Löhnungen haben ſie noch für 4--5 Dekaden zu be
kommen. r mußten ſie das Oſtgeld abgeben, um
dafür wertloſe Bermondt-Bilderbogen zu erhalten.
zwei Gliedern ſtanden die Leute vor mir. Die R
wurden aufgemacht. Zehn bis zwölf Mann ſindjetzt vier Wochen vor Weihnachten ohne Hemd und
Unterhoſen, die Bruſt von Läuſen zerfreſſen,
angetreten. Anderen fehlten die Schuhe, ſie hatten
Holzſchuhe an, oder die Füße mit Lumpen umwickelt.
Rock und Hoſen ſind durchweg entzwet.
So werden uns die Leute zurückgeſendet, für die bis
in die neueſte Zeit hinein Kleider und ganze Waggon-ladungen mit Wäſche über Laugszergen mag Rußland
gegangen ſind.

nem jungen Krieger fehlte der rechte Arm. Er
halten ſollte er als einmalige Abfindungsſumme
2000 Mark, bekommen hat er nur hundert.

Unteroffizier EratPforzheim hatte vorſchrifts-
ubig re t und die Kündigung trotz Drängensder iziere, e zurückzunehmen aufrechterhalten.
Vor ſeiner Entlaſſung wurde ihm erklärt, daß er ſein
Geld bekommen werde und die Stammrolle unterzeichnen
ſolle. Nachdem er ſeinen Namen unterſchrieben hatte,
wurde er wegen Fahnenflucht verhaftet, wurden ihm
Uhr, Trauring uſw. abgenommen, er wurde in Hand-
ſchellen gelegt. mißhandelt und in eine Zelle geworfen.
Das beſtätigten die Leute und Offiziere.

Das Leben dieſer Leute iſt eine lange Leidenszeit
Se Jhre Worte endeten nur in Flüchen gegen

ermondt, Eberhard und andere Verführer. Wenn
dieſe Offiziere in Oſtpreußen bleiben ſollten, dann wären
wir in kurzer Zeit erledigt.

Der Reichs wiehr miniſter hat auf unſere Be
ſchwerden nur immer geantwortet, daß wir Vertrauen
haben ſollten. Die Verhältniſſe der letzten Tage
und die gefüllten Lazarette beweiſen, daß wir

Jn
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S ſei dann unterbrochen worden, weilDeut
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uviel Bl Hoffentlich wird nun eegt mit dieſe e ren abgerechnet, damitehen, daß e nicht zu Eheden der Geſamtheit
le der Regierung mit Füßen treten dürfen, ſondern

aß ſie Reihswehrminiſter wunſchge-mäß empfängt: in einem reinen neuen
Deutſchland.
Ae lete Kriegsgeſannenen Rote Clemencennz

i roffer im Ton, als alle übrigen. Man ſpürt hinter
dieſer Schroffheit direkt die er önliche Gereiztheit
Clemenceaus, des „Siegers“, der es nicht begreifen kann,
daß das zertretene Deutſchland nicht in jeder Angelegen

t nach ſeiner Pfeife tanzt. Die letzte deutſche Note
t in Paris verſchnupft, man will vor der Welt wieder

agen, daß man trotz aller Srgreit in der griegeehe enenfrage der „wahre Hüter der Moral“ ſei. Vor

er Welt ſich mit dem üblichen Phraſenanſtrich, mit dem
üblichen Nimbus des „Volksbeglückers“
iſt der Zweck der Note, die natürlich an all den Unan
nehmlichkeiten Deutſchland die Schuld gibt. Clemenceau
eht gar ſoweit, die Schuld an der Verzögerung der
atifizierung auf Deutſchland zu ſchieben, derweilen

Deutſchland ſchon ach wie lange ratifiziert hat und man
drüben nur mit Amerika nicht fertig wird. Man müßte
lachen, wenn es nicht ſo blutiger Ernſt wäre. Aber
gewiß, wenn der alte Clemenceau einmal ſtirbt, iſtnatürkich auch Deutſchland ſchuld, daß ihn zu Tode ge
ärgert hat und muß in Strafe genommen werden.

Aber es iſt nicht ſo, wie Clemenceau glauben machen
will und trotz des Theaterdonners werden ihm nur
wenige glauben. Es geht um treke i Vrehäher

efangenen, die in Frankreich in unmenſchlichereiſe uriggebalien werden. Alle unſere Feinde
haben die Gefangenen tm nur das „edle, groß
mütige“ Frankreich nicht. as wirktin der gan-
en Welt, in Neutralien und überall.eberall regt ſich der Unwille über die franzöſiſche

Barbarei und Unmenſchlichkeit, man hält den in ſeinem
Haſſe blind und taub gewordenen Clemenceau für den

Barbaren des Jahrhunderts. Und dieſen
ndruck ſoll die neue, in Moral und Heuchelei getauchte

Note verwiſchen. Es wird nicht gelingen. Jn Frank
reich ſelbſt findet Clemenceaus Verweigerung der
Kriegsgefangenen ſehr viel Mißbilligung und nur laue
Verteidigung. Auch darum iſt die perſönliche Ge-
reiztheit der Note erklärlich. Was Clemencegau Sach-
liches vorbringt, iſt nur eine Wiederholung deſſen, was
ſchon geſagt worden iſt. Er beſtreitet, daß die franzöſiſche
Regierung jemals verſprochen habe, die Kriegsgefan-
enen würden vor dem Jnkrafttreten des Friedens
imgeſchickt werden, und behanuptet, daß die gemeinſame

Zuſage der Ententemächte durch die Heimſendung der
Gefangenen aus engliſchen, amerikaniſchen und belgi-
ſchen Lagern erfüllt worden ſei. Die Heimſchaffung der

chland die Bedingungen des Waffenſtillſtandes ver
letzt, nur teilweiſe oder gar nicht erfüllt habe. Clemen
ceau nimmt es gewiſſermaßen als ſein Verdienſt, oder
als ſein Mitverdienſt, in Anſpruch, daß die deutſchen
Kriegsgefangenen von England freigelaſſen worden ſind.
Wer den Gang der Verhandlungen kennt, weiß, daß in
England und Amerika der dringendſte Wunſch beſtand,
die Heimbeförderung möglichſt zu beſchleunigen, undes macht nicht den Eindruck, als habe dabei die Jnitia

tive Clemenceaus hervorragend mitgewirkt. Nachdem
„mehrere Monate lang“, wie die Note ſagt, dieſe Heim
beförderung andauerte, wurde ſie wegen der Nichterfül-
lung der Waffenſtillſtandsbedingungen eingeſtellt. Selt-
ſamerweiſe hat man in Paris gerade an dem Tage, wo
der letzte deutſche Kriegsgefangene die
engliſchen amerikaniſchen unö belgiſchenLager verlaſſen hatte und nun der erſte Gefan-
genentransport aus einem franzöſiſchen Lager ab-
gehen ſoſſte, dieſe Nichterfüſſung bemerkt.

Die Note wirft der deutſchen Regierung vor, ſie habe
ſich der Kriegsgefangenenfrage zur Erregung der öffent-
lichen Meinung und zur Aufhetzung gegen Frankreich
zu bedienen verſucht. Das trifft bekanntlich nicht zu,

e

teildie öffentliche T mg hat gang
de egierung, gleichfalls ur
halte dieſer Frage ſehr zurr and allerdings, aber nur zu ber

ur Clemencegun hervorgerufen.
r n Mütter und Frauen harren immer noch ihres
w

n, das ihnen ſinnlos, unmenſchlich vorenthalten
ird.

Bedenken über irgendwelche Komplikationen ſind
im Anſchluß an die Note un wahrſcheinlich. Sie iſt nichtz
als eine Moralretterei für Clemenceau. Nebenbei:
eine ſchlecht gelungene. Die Schwierigkeiten in der
Friedensfrage liegen auf anderem Gebiete,
Die Entſchädigung für Scapa Flow, andere Entſchädi-
ungen und die geforderten Docks. Doch hiervon ſagt
ie Note kein Wort.

7

Berlin. 4. Dezember. Auf die letzte Note der En,.
tente beabſichtigt die deutſche Regierung, wie das „Berl,
Tagebl.“ hört, nicht in Form einer neuen Note zu ant-
worten. Sie wird verſuchen, in mündlicher Beſprechung
zu einer Einigung mit der Entente zu kommen.

Der Friedensvertrag wird in Amerika ſpäter verhandelt
Waſhington, 3. Dezember. (Reuter.) Präſident

Wilſon erklärte im Kongreß, daß der Friedensver-
trag ſpäter in einer beſonderen Potſchaft beſproch?en werden
wird. Er gibt allgemeine Natſchläge für die jesigen Maß
nahmen zur Bekämpfung der hohen Preiſe, der
unruhigen Sitmmung der Arbeiterwelt und des Rea“ismus,
ſowie zur KZurückfüßrung des Lebens der Nation auf Frie
densgrundlage. Außerdem empfiehlt Wilſon eine Neurege-
lung der Zölle. um Schluß ri tet Wilſon an alle die
jenigen, die die Reformen durch Un ordnung und Rer
volution zu ſtören fuchen, ein Wort ernſter Marnung,

Zur Eröffnung der italieniſchen Kammer.

Das Parlament in Rom iſt am Montag feierlich
eröffnet worden. Der Saal war eine Stunde vor Be
ginn bis zum letzten Winfel überfüllt. Die allgemeine
Aufmerkſamkeit war den Sozialiſten gewidmet, die
drei ganze Sektoren einnahmen und die rote Nelke
im Knopfloch trugen. Alle waren im Straßenanzuerſchienen, einer ſogarſohne Kragen. Als der König guyß
ſein Gefolge pünktlich eintraten, ſetzte. ſobald der Beifall
der bürgerlichen Parteien und des Publikums verhallt
war, nnter dem Ruf „Es lebe der Sozialismus!“ und
dem Proteſt der bürgerlichen Parteien der an zehn
Minnfen dauernde geordnete Auszug der So-
zialiſten ein. Nach der Verleſung der Eidesformel,
wobei die Aufzählung der Namen, die ohne Antwort
blieben, erſt recht die große Zahl der Sozialiſten fühlbar
machte, verlas der König ſitzend die Thronrede.

Lazzari gewählt.

die kommende Reichsſchulkonferenz.

Berlin, 3. Dez. Der Reichsſchulausſchuß hat Dienstag
und Mittwoch die Berichte und Vorſchläge ſeiner Unter-
ausſchüſſe beſprochyn. Ueber die Durchführung des Art. 146,2
der Verfaſſung ſoll im Reichsminiſterium des Jnnern ge
gebenenfalls unter Heranziehung eines Unterausſchuſſes
weiter beraten werden. Ueber Grundſchule und
Lehrerbildung wurde volles Ein verſtändniserzielt. Zur Reichsſchulkonferenz wurden Zeitpunkt, Pro
gramm und Zuſammenſetzung vereinbart. Sie ſoll Oſtern
nächſten Jahres in Borlin ſtottfinden. Die nächſte Sitzung
des Reichsſchulausſchuſſes iſt für Januar n. J. in Ausſicht
genommen.

Gemeinderatswahlen in Thüringen.
Bei den Gemeinderatsneuwahlen in Jena wurden

7 Mehrheitsſozialiſten, 3 Unabhängige, 3 Demokraten
und 7 Deutſchnationale gewählt. Von Jena ſchrieb z. V.
die Preſſe anläßlich der Revolutionsfeier,
daß die unabhängige Veranſtaltung eine Rieſenveran
ſtaltung geweſen, während die mehrheitsſozialiſtiſche
recht winzig war. „Die Maſſen ſtehen hinter uns',
ſchrien ſie. Bei den Wahlen ſieht's, wie obiges Reſultat

A Höllk.
6) Roman von Henri Barbuſſe.

Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf.
(Copyright by Max Rascher, Verlag A.-G., Zürich.)

(Nachdruck verboten.

Gereits erfolater Abdruck wird neu eingetretenen
Leſern anf Wunſch unentgeltlich nachgeliefert)
So haben ſie eine Sekunde lang nicht gelogen; ſie haben

beinahe ihre tiefſte Beichte bloßgelegt, ohne es vielleicht zu
wiſſen und ſelbſt ohne zu wiſſen, was ſie gebeichtet haben. Sie
ſind faſt ſie ſelber geweſen. Wunſch und Begierde haben ſich auf
gebäumt. Vorübergeweht iſt der Widerſchein von Wunſch und
Begierde, und man hat geſehen, was im Schweigen lebte, und
was von den Lippen eingeſiegelt ge kalten worden iſt.

Das iſt es. Dieſer Gedanke iſt es, dieſe Geſtalt von einem
lebenden Gefpenſt, was ich ausſpähen will. Jch ſpringe auf,
emporgeſchnellt durch die haſtende Sehnſucht nach der Entſchleie
rung aller Aufrichtigkeit im Menſchen in Männern und in Wei-
bern. Das vill ich ſehen; denn es iſt ſchön wie ein Meiſterwerk,
trotz ſeiner Häßlichkeit. Und von neuem kehre ich in mein Zim
mer zurück, und ich öffne die Arme und lehne mich an die Mauer,
als wenn ich ſie umarmen wollte, und ich beſpähe die Heiligkeit
des Nebenzimmers.

Da liegt es nun zu meinen Füßen. Selbſt in ſeiner Leere iſt
es von größerem Leben erfüllt als die Menſchen, die man ſtreift,
und in deren Mitte man lebt, als die Menſchen, die verlöſchen
müſſen in der Unermeßlichkeit ihrer Menge und vergeſſen werden,
als die Menſchen, die ihre Stimme nur zum Lügen haben und ihr
Geſicht nur, um ſich zu verbergen.

Racht, vollſtändige Racht Der fametdichte Schatten bengt ſichoon allen Richtungen über mich. Alles rings um mich iſt in

Finſternis aufgelöſt. Mitten in dieſem Duſter habe ich mich auf
meinen Tiſch geſtüzt, den die Lampe erhellt. Jch habe mich dort
zur Arbeit niedergelaſſen, aber in Wirklichkeit habe ich nichts
anderes zu tun, als zu horchen.

Eben habe ich in das Zimmer dineingeſpäht. Aiemand i
dort, aber ſicher iſt es, irgend jemand wird kommen.

Irgend jemand wird kommen, vielleicht heute abend, vielleicht
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an einem anderen Tage. Beſtimmung iſt es, irgend jemand wird
kommen. und dann werden ihm andere Geſchöpfe nachfolgen.
Jmmer andere. Jch warte, und es bedünkt mich, daß ich zu
nichts anderem geſchaffen bin, als nur zu dieſem Geſchäft.

Lange habe ich gewartet und nicht gewagt, mich auszuruhen.
Dann, ſehr ſpät erſt, als die Stille ſchon ſeit langem herrſchte,
und als es ſo lähmend auf mir lag, verſuchte ich es, Ruhe zu
finden. Von neuem habe ich mich an die Mauer geklammert.
Jn Gebetſtellung habe ich meine Augen dort hinaufgeſandt. Das
Nebenzimmer war düſter, es war weiter gemengt in das All
ringsherum, in die Nacht ringsherum, in das Unbekannte rings-
herum, in alle die Möglichkeiten ringsherum. Jch bin in mein
Zimmer zurückgeſunken.

Am nächſten Morgen habe ich das Rachbarzimmer in der Ein
fachheit des Tageslichts geſehen. Wie die Dämmerung ſich aus
breitete darinnen, das habe ich wahrgenommen Langſam, lang
ſam fing es an, aus den Trümmern aufzublühen und ans Licht
emporzuſteigen. Es iſt angelegt und möbliert genau ſo wie
mein Zimmer: mir gegenüber der Kamin, über dem der Spiegel
hängt, rechts das Bett, links neben dem Fenſter das Sofa.
Stühle, Armſeſſel, der Tiſch, der Schrank; die beiden Zimmer
ſind ſich vollkommen gleich, aber das meinige hat aufgehört zu
leben, und das andere ſoll erſt aufleben.

(Fortſetzung jfolgt.)

Schrecker und R. Strauß und verſtand es ebenſo gut, die zarten
Tön der Liebe und Sehnſucht wie die des Schmerzes und der
Verzweiflung anzuſchlagen. Ganz wunderbar klangen Ft,
Schrecker« Daß er ganz ein Engel werde“ und R. Strauß
„Wiegenlied“. Hier erſchließt uns die Muſik die geheimſten
forten zu einer neuen Welt der Träume, und das erreä
das Ansklingen der letzten Töne erſcheint wie ein Hauch, der
allmählich in der Ferne verliert. Bei der Wiedergabe dieſes
Liedes zigt ſich Eva Plaſchkev. d. Oſten als echte Künſtlerin,
die n.cht nur ſang, ſondern die Seele des Liedes darbot.

Auch Friedrich Plaſchke zeigte ſich als Meiſter des Gefanges.
Sein volltönerdes, kräftiges Organ kam beſonders in dem ge
dankenſchweren Lied „Der Doppelgänger“ in der ausgiebigſten
Weiſe zur Geltung. Seine glänzende Atemtechnik ſowie die
Modulalionsfäbigkeit ſeiner Stimme zeigte ſich beſonders in den
Brahmeſchen Geſängen. Und welch zarten Töne verſtand er an
lagen in den bekannten Liedern „Der Lindenbaum“ und
„Der nderer“.

Das Künſtlerehepaar zeigte ein glänzendes harmoniſches Zu
ſammenwirken in drei Liedern von P. Cornelius und in fünf
Volksliedern gus dem internationalen Volksliederbuch von
Pembaur. Beide Stimmen ſird einander angepaßt, ergänzen und
fördern ſich zu einem formvollendeten Ganzen. Die Lieder von
Cornelius treffen ſo recht die innigen Gedonken der Sehnſucht
und des Verlangens, während die fünf Volkslieder uns die
Eigenart der einzelnen Völker durch die Welt der Töne in ein
fachſter Weiſe vermitieln. Welche wunderbar zarten Melodien
klangen aus dem deutſchböhmiſchen Hier und dort und wie leb
73 und luſtig ertönten die ungariſchen Weiſen in „Erwartung
R 2 in allem: es war ein ſeltener Genuß, der uns geboten

Plaſchke-Liederabend.

Et iederabend zugunſten des „Hilf ins Blinde“e ben mee ene Evaen erſänger r aresden. Das Edevact das ſich a e
a n

der Stantsopeher Vihn R denen Ruſer erfrent, zeigte ſich auch den
chſen und gaborderungen für den Kon al xe en eder Oſten kennen wir als

wird das tiefe, innerliche der Rolle, das
iterleben der handeln

den Seelcnzuſtand decſelben ne
ſängerin verſtet: ſie es in wunder
der Tonſchoreung wirkungevoll zum Ausdruck zu
der Beherrſchkung ihres g Sti

Perſon und das Hinein
hmnt. lsWer ſeſen et

i wohllänzenden
unübertroffer. Sie ſang Lieder von Chopin, aikowsky,
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Am BechſteinFlügel ſaß Paul Klanert und vegleitete milfeinem Gefühl und tiefem Verſtändnis. s C. P.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abend 714 Uhr wird die
Spieloper Das Chriſtelflein“ von Hans Pfitzner wiederholk.

7 Uhr geht als erſte Abendvorſtellung im Zyklus
„Das ma der Jugend in Deutſchland Friedrich Hölderlins
„Der Tod des edokles“ unter Zugrundelegung der Bühnen
dearbe helm von Scholz zum erſten Male in Szene
Ueber derungen der Sie Einrichtung gibt der
Theaterarzeiger, der gleichzeitig eine Einführung in das
enthält Auskunft. Am abend 8 Uhr findet daIII. Kongert ſtatt, in dem Ein deutſches Requiem“ von Johannes
Brohms d die RobertFranzSingakademie unter Leitung vorR

rofeſſor A Rahlwes g ird. Alshen nud Etdel danſe ven der Verlieek Gidated er und gen

unerrm abend Das Chriſtelſlein Montag anker
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kommt die „revolutionäre“ Frau Zietz ziem
lich ſpät herans. Seit dland eine republikaniſche l l
dieſer Verfaſſung ſind
rungen ſchon geſetzli
hat das verſchlafe
Nattionalverſamm

Reaktionüres Attentat u eines republikanſſchen

Vom Reichswehrminiſterium wird mitgeteilt: Von
ultrarechtsſtehenden Kreiſen wird ſtark gegen
Major Kaupiſch Stimmung gemacht. So hat der ſatt
ſam bekannte Oberſt Bauer vor n einen
Brief an Major Kanpiſch gerichtet, in er ihn „im
Funtereſſe ſeiner Offiziersehre“ um Aus-
kunft erſucht. ob er tatſächlich „Schergendienſte“
gegen diefenigen Kameraden leiſtet. die für die Bal
te n ſache tätig ſind. In einem Antwortſchreiben hat
Mafor Kauviſch dieſe Anwürfe gebührend zurückge-
wieſen. Daß nicht nur in den eben bezeichneten Kreiſen
eine äußerſt merkwürdige Auffaſſung über
die Tätigkeit des Majors Kauviſch herrſcht, ſondern auch
anſcheinend unter den Angehörigen, der Baltikum-
Truppen ſelbſt die heftigfte Mißſtimmung gegen Maſor
Kanviſch herrſcht, geht aus einem gegen dieſen Offizier
gerichteten tätſichen Angriff hervor. der ſich vor einigen
Tagen in der Reichsſtraße in Charlottenburg abſvielte.
Mafor Haupiſch wurde am 28. November, abends bei
einem Spaziergang mit ſeinem Töchterchen von drei
Ziviliſten angeſvrochen, nach ſeinem Namen gefragt und,
als er ſich als den Geſuchten zu erkennen gab, mit den
Worten attackiert: „Fch komme aus dem Boltikum und
ſoll Sie in die Freſſe hauen.“ Major Kan-
piſch entging zwar durch gewandte Abwehr dem beab-
ſichtigten Anſchlag, vermochte aber nur einen der drei
Angreifer durch den vor gehaltenen Revolver
an der Flucht zu hindern. Auch dieſem letzten der An
greifer gelang es ſeließlich, ſich durch die Flucht zu ent
ziehen, da Major Kaupiſch mit Rückſicht auf ſein ihn
e Kind von der Schußwaffe keinenGebrauch machen wollte.

Mafor Kaupiſch konnte feſtſtellen, daß mit den drei
Angreifern noch zwei Vniformierte in Ver-
bindung ſtanden. die ebenfalls ſofort die Flucht er
griffe n. Aßgeſehen von der Bedrohung, die ſich in

e L der gewählten Art des Austrages vperſönlicher Differen
iſte ten zen kundtut, beleuchtet der Ueberfall von drei und mehr

Rowns gegen einen mit ſeinem Kinde ſpazierengehen
reß mit den Offizier. der nichts getan hat als ſeine Pflicht, den
men moraliſchen Tiefſtand dieſer Burſchen.
n An Der „Vorwärts“ bemerkt da-u: Das Attentat be
ſie die I enchtet noch etwas mehr als die Roheit einiger Rowdns,
ern der I in Verbindung mit dem Briefe des Oberſten Bauer be-
e neue leuchtet es das freche und unverſchämteMitte N Treiben der Regktion, die vor keinem Mittel
sbundes zurückſchreckt, um die Anordnungen der repußhlikaniſchen

Behörden zu durchkreuzen und die Offiziere der
wie Armee mittels des Ehrenkoderalten Syſtems,
r der längſt ab eſchafft ſein ſollte zum Ungehor-
Uagliedet ſam und zur Pflichtvergeſſenheit zu verleiten
beweiſe, Wir vermiſſen in der Mitteilung des Reichswehr-
ten, alle miniſterinms jede Schlußfolgerung: Was ge
zuen der J ſhieht z. B. mit Oberſt Bauer, der einen Offizier wegen
W e I Liner treuen Pflichterfüllung ſchwer beleidigt?
elei I Lird der Reichswehrminiſter gegen Oberſt
ſt dies auer wegen Beleidigung und Verlei-ſes au- Miung zum Ungehorſam Strafantrag

ſtelle n?
Jräſident

e, wenzen Kurze Notizen.duſrie Reichstagswahlen im April. Von unterrichteter Seite wird
anwen beſtätiot, daß die erſten Reichstagswahlen für April in Ausſicht

genommen ſind.

Die Regierung in Schneidemſihl hat ihre Tätigkeit aufge
nommen. Sie verwaltet die reichsdeutſch bleibenden Teile von
Veſtwrouken und Poſen.

Meonſen in Verling. Mackenſen iſt geſtern in Berlinängetrofſen e war die wieder eine willkommene Gelegenheit

zum Singen „vpatriotiſcher“ Lieder. Mackenſen iſt in der Nacht
nach Groß -Sannewitz weitergereiſt.

Die Veröffen“lichung der deutſchen Dokumente über den
Kriegsausbruch. Wie WTB. von zuändiger Seite erfährt,
werden die devtſchen Dokumente über den Kriegsausbruch am
10. Dezember erſcheinen.

China hat endagül-Kriede zwiſchen Denſchland und China
tig Frieden mit Deutſchſand geſchloſen. Es werden jetzt zwei
Erlaſ- bekannt. die der Präſident von Ching im September kvrz
hintereinander an das Volk gerichtet hat. Darin wird die Be-
endiaung des Kriegsauſtands zwiſchen China und Deutſchland
und zwiſchen Ching und Oeſterreich erklärt.

Verſöhnung mit Rukland. Rach einemh beſchloß das Storthina. der Regie
rung voripſchſagen. die Fordernnaen der Entende auf BVeteili
ung der Blockade gegen Rrfland abzyweiſen und ſofort die
Kbeiten für eine Wiederherſtellung der Beziehungen zum ruſſihen Volke vier aufwnehmen

Skandinaviſche Arbeiterkonferenz. Wie Stockholmer Sockal
demokraten meldet. hat das Komitee für fkandinaviſches Zu
regieren r den 21. i 28 er Zu t

e Arbe onfereng na npenhagen envertreten ſein Schweden. Dänemark und Rinn
lend

Die Entente gegen Rumänien. (Havas.) Rach einer Mel
ng des 3 im enalichen Unterp. es .Matin“ erklörte Har der manchen
e. daß man im Hinblick auf die

Regierung beſchloſſen habe. alle für Rumänien deſtehenden ErS bis Abmachungen

cent ,«ee e e e e e
Leutſhe Rukionalherſanmlung

Auf der Tagesordunent eines Landesſtenergeſetzes, die

Reichsminiſter Erzberger
mit einer längeren Rede einleitet. Soweit es ſich beider Finanzreform, ſo führte der Sintße? aus, um eine
neue Geſtaltung des tenerweſens handelt, iſt die un
mittelbare Gegenwartsaufgabe eine dreifache: eine quan
titative, eine qualitative und eine diſtributive Aufgabe.
Die quantitative Aufoabe beſteht in der Aufbringung
der bendtigten Milliarden. Die erſte Vorausſetzung für
ſie iſt finanzielle und wirtſchaftliche Geſundung,
deren Anuftakt die Vereinheitlicnng des Eiſenbahn
weſens bilden wird. Eine wirke Reform hat eine
entſprechende Gliederung des Stenerbedarfs zur Vor
ausſetzung, womit die Verteilung der Stenereinnahmen
auf die verſchiedenen Stenergewalten im engſten Zu
ſammenhang ſteht. Der Etat von 1919, der im
weſentli noch immer ein Kriegsetatiſt, wird uns eine Entlaſtung in den Geſamtausgaben
von 2116 Milliarden bringen. Die anßerordentlichen
Ansgaben betragen 41 Milliarden Mark, darunter eine
einmalige Ausgabe von rund 2 Milliarden für Tene-
rungszuſchläge, die nach der Beamtenbeſoldungsreform
in mehr weniger großem Umfange auf die fort
laufenden Ausgaben hinüberwechſeln werden. Die

Beſoldungsreformiſt'eine der wichtigſten Aufgaben. Weniger
beſchließende Köpfe, mehr ausführende Kräfte, weniger
ſchwerfälliger Jnſtanzenzug und größere Elaſtizität
werden eine Hanptforderung der Zukunft bilden. Wich
tiger als die in Weimar bewiſligten laufenden Einkünfte
über 1000 Millionen ſind die beiden einmaligen Stenern:
außerordentliche Kriegsabgabe für 1917 und die Be-
ſtenernng des während des Krieges eingetretenen Ver-
mögenszuwachſes, die beide zuſammen 12 Milliarden
erbringen ſollen. Da wir ſo bald als möglich aus
dem Schuldenmachen heranszukommen
ſuchen müſſen, bitte ich Sie, die gegenwärtigen Stener-
geſeße baldwöglichſt zu verabſchieden.

Eine vollkommen exgkte Ueberſicht über die Geſtal
tung der Ansgaben und Cinnahmen in der nächſten Zu
kunft iſt nicht mehr möglich. Der Reichsbedarf
iſt für die letzten Jahre mit 1714 Milliarden angefſetzt.
Für die Deckung kommen in erſter Linie die direkten
Steuern in Betracht, die bis zur zuläſſigen Höchſtgrenze
ensgeſöpft werden müſſen. Zu den in Weiwar an
einmaligen Vermögensſtenern bemiſligten 12 Milliarden
kommt das Reiksnotopfer, das 45 Milliarden ergeben
dürfte. Noch r tiger für die Aufbringung des Stener-
bedarfs iſt die Einkommenbeſtenernng. Jm Be
harrnnaszuſtande hofft man ans der Cinkommenftener
zuzüglich der Beſtenerung der Körperſchaften für Reich,
Länder und Gemeinden davon allein einen Betrag von
8 Milliarden zu erzielen. Dazu ſollen noch 2,4 Milliar-
den treten ols Ergebnis der Ertragsſtenern, davon
allein 1.4 Milliarden Kapitelertraesſtener. Da es gilt,
eine Geſawtſumme von mindeſtens 24 bis 25 Milliarden
Mark an Stenern anfzubringen, muß ſcharf zugegriffen
werden. Die bereits beſechloſſene Erbſchaftsſtener ſoll
730 Willionen jfährlich bringen, wovon rund 140 auf
Einzelſtgaten und Gemeinden entfallen. Nach dieſer Zu
ſammenſtellung würden ſich demnach ans den direkten
Stenern rund 15 Milliarden herausbolen laſſen, von
denen 9 Milligrden auf das Reich und 554 Miwiarden
auf Länder und Gemeinden entfallen würden. Bei der

indirekten Beſten erungwürden ſik beim beſt möglichen Ansban des Zollweſens
1--11 Milliarden Mark erzielen leſen, aus der Um
ſatzſtener, dem Kern der indirekten Beſtenerung, insge
ſamt 4 Miſſiarden. Bei den Verbrauchsſtenern würden
die notwendigen Bedarfsartikel mit 500 Millionen Mark
belaſtet werden. Jn der dritten Gruppe hat ſich die
Kohlenſtener vorzugsweiſe gut entwickelt. Jhr Jahres-
erträgnis iſt 2 Milliarden. Jn den Kohlen liegen
große Reſerven für die geſamte Wieder-
gutmachung. Unter den entbehrlichen Genuß-
mitteln iſt das Branntweinmonopol ſchon ans-
gebant. Die Weinſtenuer bringt gute Erträge. Auch
die Schaumweinſiener iſt während des Krieges erhöht
worden, und die Tabakſtener durch die Jnli-Reform er
ledigt. Die Bierſtener muß ebenfalls entſprechend um-
geſtaltet werden. Aus dieſen Steuern können bei etwas
beſſerer Ansgeſtaltung 214 Milligrden gewonnen wer
den. Für die Verkehrsſteuern ergibt ſich unter Hinzu
rechnung des Ertrages der Grundwertiſteuner ein Ertrag
von rund 1000 Millionen Mark. Die Erträge der in
direkten Stenern und Zölle mit etwa 11 Millierden
Mark werden nur einkommen, wenn ſich unſer Wirt
ſchaftsleben etwas beſſer entfaltet.

Von der geſamten Stenerlaſt ſollen nahezu 60 Pro
zent auf reine direkte Stenern, aber nur 40 Prozent auf
Zölle und indirekte Stenern entfallen. 75 Prozent des
geſamten Rieſenſtenerbedarfs ſollen durch direkte
Steuern oder ſolche indirekte Stenern aufgebracht wer
den, die größtenteiſs von den beſſer ſitnierten
Kreiſen des Volkes getragen werden.

on von den erſten Tagen meiner Amtsverwal
tung an habe ich die reichkseigene Stenerverwaltung an
geſtrebt, die eine logiſche Answirkung der vollkommenen
Verſchiebung in unſerem öffentlichen Bedarf iſt. Damit
wird das Problem der Uebertragqung von direkten
Stenern auf das Reich gelöſt. Reicksverfaſſung und
Etenereinheit werden in Zukunft das deutſche Volk
zueinerſtarken Einheit zuſammenfaſſen.
Es bedentet für Länder und Gemeinden eingroßes Opfer, das Erſtverfügungasrecht bei den
großen direkten Stenern zu verzichten. Durch das

Landesſtenergeſetz wird eine nene Vermarkung des Er
ſtreckungsbereiches der Stenergebiete zwiſchen Reich,
Ländern und Gemeinden vorgeſehen. Die beiden letzte-
ren werden zur Einführung einer Vergnügungsbeſtene-
r r i chführung der Einkommenbe

plaum r a 2ſtenerung e und Gemeinden faſt genau
ſoviel bekommen ans der Einkommenſtener, als die ſämt
lichen Stenern in Reich, Ländern und Gemeinden vor
dem Kriege betragen Mit dem BVringip der Zu
chläge ſoll vollkommen gebrochen werden. Unzutreffend

daß Länder und Gemeinden ſtenerlichem
nur uvch ſehr geringe Selbſtändi beſitzen. Praktiſch

leibteruncen neue getroffen
wer i T der KönigDas ſpaniſche- Kabinett bleibt. (Havas W en

dem Kabinett ſoin Vertrauen beſtätigte beſchloß
äblig im Amte zu verbleiben.

Berlin, den 3. De vet beſtenernna ſteht die erſte vereins den hätten el e

iſt vielmehr die Maſſe ihrer Steuereinnahmen durch das

ausgewertet. Länt
der Neuorbdnung viel
holen, als ſie ans ihr

und Gemeinden werden infolge
ere Einkünfte ans den Stenern

An Konkurrenz mit der Reichs
nden eigenen Stenergeſetzgebung

können. Die neue Steuerverteilnung
erzieht Länder und Geweinden bis zu einem gewiſſen
Grade zur Sparſamkeit. Eine vollkommen neue
Organiſation des Erhebungseppargts wird vorgenom-
men. Anch die Bequemlichkeit der Stener-zahler ſoll bei dieſer Reform nicht vergeſſen werden.
Es ſind ſchwere, faſt allzuſchwere Laſten,die unſer Volk in Zukunft zu tragen haben wird. Daß
das Intereſſe der geſamten Bevölkerung dem einzelnen
Intereſſe vorgeht, muß auch bei der Steuerreform der
Leitgedanke ſein.

richten, den Sozialſtaat der Zuknunft. t
längerer Geſchäftsordnungsdebafte beſchloſſen, den Don
nerstag ſitzungsfrei zu laſſen, dami
mit den vorgelegten Entwürfen vertraut machen können

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Fortſetzung.

Preußiſche Landesperſommlung.
Berlin, 3. Dezember. 89 Sitzung.
des Miniſteriums für Wiſſe

und Volksbildung beginnt mit der
Die zweite Beratung

ſchaft. Kunſt
evangeliſche Kirchenverfaſkung.

Aba. Dr. Berndt (Dem): Der Oberkirchenrat hat am
20. September der Generalſynode den Entwurf eines Kirchen
geſetzes über eine außerordentliche verfaſſunggebende Kirchen-
verſamwwlung vorgeleat. der im Widerſpruch zu der vorläufigen
preußiſchen Verfaſſung beſtimmt. daß bis zum Jnkrafttreten der
künftigen Verfaſſung die Rechte des kandesherrlichen Kirchen
remiments vom Oberkirchenrat unter Mitwixkuna des General-
fynodevorſtandes ausgeübt werden, und im Widerſpruch mit den
demokratiſchen Grundſätzen. daß die Wahlen zu der verfaſſung-
gebenden Kirchenverſammlung mittelbar unter Beſchränkung der
Wählbarkeit vieler Kirchenangeböriger erfolgan ſol Was wird
die Regierung fun. um gegenüber dieſem Entwurf die Rechte
des Staates und der evangeliſchen Staatsbürger zu wahren

Es folgt die förmliche Anfrage der Deutſchnationa-
len über die Freiheit der Religionsgeſellſchaf-
ten.

Aba. Dr. Reinhard (D. N): Jm Widerſpruch mit der
Reichsverfaſſung und dem Beſchluß des Dresdner Kirchentages
ſind in unſerm Haushaltsausſchuß Stimmen erhoden worden,
die den ſtaatlichen Einfluk auf die evangeliſche Kirche aufrecht-
erhalten und die Handlunagsfreiheit der Generalſynode einſchrän
ken wollen. Das hat aroße Beunruhigung hervorgerufen. Wir
fragen die Regierung. ob ſie die verfaſſungsmäßige Freiheit der
Religionsgeſellſchaften ſchüßen und der verfaſſunggebenden Kir-
chenverſammlung volle Handlunasfreiheit gewähren will. Der
Staat ſoll ſich meines Erachtens in innere kirchliche Angelegen-
heiten nicht einmiſchen Ein Wahlrecht im Sinne des Vorred-
ners ſchützt nichr die Minderheiten.

Jn der allgemeinen Beſprechung ſoll auch die Beantwortung
der Anfragen erfolgen.

Aba. Frau Dr Weaſcheider (Soz.): Wir wollen den Ueber
aang von der zuarundegehenden bürgerlichen zur neuen Kultur
in ruhigen Formen Wir verlangen daher auch nicht den ſofor
tigen Ausſchluß kirchlicher Ausgaben aus dem Staatshaushalt.
Wir ſtehen auf dem Boden des Schulfompromiſſes. wonach die
konfeſſionellen Schulen weiter ermögalicht werden. wenn wir es
auch bodauern. daß das Kompromiß nötig wurde. Wir erſtreden
aber die Einheitsſchule für das ganze Volk. Es
liegt im Weſen der neuen Kultur. daß ſich nicht einzelne Volks
ſchichten voneinander abſondern. Dazu bedürfen wir aber vor
allem der Einheitsſchule. Frauen lollten nicht nur im Miniſte
rium. ſondern auch in den Provinzialſchulkollegien mitarbeiten.

Abg. Dr. Lauſcher (Zentr.): Jch glaube nicht. daß wir vns
heute zum letzten Male mit dem Kultusetat beſchäftigen. Jn
ihren Anforderungen wird ſich die Kirche gewiß errn der Fingnz-
lage des Staates anpaſſen. Ueberdies iſt die Kirche die
feſteſte Stütze für die Autorität des Staates.
Wir bleiben jedoch ſtehen auf dem Boden unſerer Welt
nung Der Wahrheit gehört der Siea. Beifall im Zen-
rum.Aba. Dr. Rade (Dem.): Wir bawilligen den kirchlichen
Haushalt. aber wir bereiten gleichwohl die Tren-
nung der Kirche vom Staate vor.Abg. Dr. Klingemann (D. N.): Jetzt handelte es ſich für
die evangeliſche Kirche um die Beratung ihrer künftigen Ver
faſſung. Das iſt ihre eigene Sache, und wir müſſen daher jede
Beengung dieſer Tätigkeit als einen Eingriff in die Freiheit
und Solbſtändigkeit der Kirche zurückweifen. war

Miniſter Haeniſch: Es wäre nicht zweckmäßig. jetzt eine
allgemeine große Religionsdebatte zu entfeſſeln. Jetzt iſt es
unker den Koalitionsparteien notwendig, daß zu betonen was
ſie einigt, nicht was ſie trennt. Die Verſchärfung der innerpo-
litiſchen Gegenſtände wäre jetzt geradezu ein Verbrechen. Nach-
dem das Schul und Kirchenkompromiß von Weimar Geſet
geworden iſt werde ich es in loyalſter Weiſe durchführen. Jch
bitte die katholiſche Kirche, davon Akt zu nehmen. Die Ausein
anderſetzung wird unter denkbar größter Schonung der kirchlichen
Jntereſſen erfolgen. Die Kirche wird auch in der Steuergeſetz-
gebung nicht anders behandelt werden. als ondere Körrerſchaften
des öffentlichen Rechts. Jch hoffe, daß die Trennung von Kirche
und Staat ſich im Geiſte der Verſöhnlichkeit vollziehen wird.
Was die künftige Kirchenverfaſſung anlangt. ſo wünſchen wir,
daß nach Möglichkeit Konflikte vermieden werden. Ent-
ſprechende Vorlagen werden der Landesver ſammlung demnächſt
gemacht werden. Die Einberufung der Generalſynode haben die
drei Miniſter in Evangelicis gerade deshalb verſprochen, um
Konflikten vorzubeugen.

Abg. Dr. Boelitz (D. V.): Jm vaterländiſchen Jntereſſe
werden wir unſere Stellungnahme von Fall zu Fall nach ſorg
ſamer Erwäauna einrichten.

Aba. Dr. Lauſcher (Jentr.): Wir müſſen uns dagegen weh-
ren. daß die Kirche Schritt für Schritt aus dem Schulweſen
herausgedrängt wird. Es wird uns nicht leicht gemacht. in der
Koalition zu verbleiben. wenn wir Zug um Zug erſtimmt
werden. Das Weimarer Schulkompromiß werden wir loval
halten. wollen es aber naturgemäß nicht durch unrichtige
legung en laſſen

das beſte weihnachtsgeſchenk
iſt eine gute

Wwringmaſchine.
3 Poſten in Friedensqualttätel w. Gummi, auf Lager.

Alle Größen Ersatz-Wealzen vorrätig.

Bieder“s Gummiwaren,
Grosse Steinxtrasse 35.

Aus

In der Zukunft wird die herrſchende
Polle allein die Arbeit ſpielen die uns nur aus dem
Elend der Gegenwart heransführen kann. Die Steuer
reform wird mitwirken an der großen Aufaabe, auf den
Trümmern des Krieges ein neues Deutſchland aufzu

Auf Vorſchlag des Abg. v. Paver (Dem.) wird nac 3

r

förmlichen Anfrage Dr. Friedberg (Dem.) und Genoſſen über die

m
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Schokolade Honigkuchen Hafenſte. 21. Tel. 5700. Vernickeln. Mehlmestengrosser Auswahl wieder eingetrolfen.
SüBerbret

San w n l Ernuenerne neten Htſenfelle Bur-barät 4 Beche—
ſäherſtr. 9 Telefon 1190.

e

Gegründet 1899. 10 197 Leipzigerstr. 10.Gebr. O anglowit,Fiſcherplan 2. anglo 1178. Emil Winkel.Otto Bornschein ön. d. Mittelſtr. 21. I Tel. el

Zeichnungen auf die deutsche Spar- Prämienanſeiſe
nehmen wir noch bis

10. Dezember 1919 entgegen.
Vereinigung Hallescher Bankfirmen.
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G Aer in0hhängige Partei
Dienstag Tagung.

Vor Eintritt in die Tagesordnung kam es zu einer ſchar
Auseinanderſehung zwiſchen dem rechten

und dem linken Flügel. Dieſe Auseinanderſetzung. bei
der die Gemüter ſehr ſcharf aufeinanderplatzten, man machte ſich
h ſehr heftige perſönliche Vorwürfe, dauerte ge

Simon- Nürnberg arbat das Wort, um dem Parteitag
Mitteilung zu machen von einem merkwürdigen Vorgang. von
dem er Kenntnis erhalten habe. Es hätten hier in Leipzig Mit
glieder der Parteileitung mit dem Leiter der Zentrale der
kommuniſtiſchen Partei Dr. Levy aus Frankfurt a. Main. Be
ſprechungen über parteitaktiſche Fragen gehabt. Das ſei ein
Voraang. der geeianet iſt die Einheit der Partei Und deren
Selbſtändigkeit zu untergraben: er mache daher den Parteitag
auf dieſen Vorgang aufmerkſam. (Hörti Hört! Bewegung und
Unruhe. Zurufe links.)

Parteivorſitzender Criſpien erklärt. daß er von Ver
handlungen mit einer anderen Partei unter Beteiligung von
Mitgliedern der Parteileitung nichts wiſſe (Hört! Hört!) Von
der Parteileitung ſei niemand beauftragt acweſen zu ſolchen Ver
handlungen und die Parteileitung ſei gewillt. die Beſchlüſſe der
Partei inne zu halten und durchzuführen Alles, was die Par
teileitung tue, werde in voller Oeffentlichkeit verhandelt und
durchgeführt

Aba Stoecker: Es handelt ſich um eine ganz nichtige
Sache. Genoſſe Levny hatte uns mitteilen laſſen. daß er gern uns
perſönlich kennen lernen würde. Wir haben ſelbſtverſtändlich
bei dieſer Zuſammenkunft auch über die K. P. D geſprochen. Jch
gebe zu. daß wir die Hoffnung ausgeſprochen haben. der Partei
tag werde ſich für die dritte Internationale in unſerem Sinne
(des linken Flügels) ent'cheiban. Ich habe dann auch die Frage
geſtellt. wie ſich die K. P D. ſtelle bei unſerem Anſchluß. und
darauf hat uns Genoſſe Levn exflärt. daß für dieſen Fall ein
Sitz für die U. S. P in der Internationale freigehalten fei.
(Anhaltendcr Lärm und große Bewegung.) Das ſind die gan-
zen Dinge; wenn man nicht ſachlich gegen uns kämpft. ſo iſt das
ſehr traurig. (Stürmiſc r Beifall links. Unruhe rechts.)

Simon- Nürnbra: einfach ſcheint mir die Sache doch
nicht zu ſein: ich frage den Genoſſen Stoecker. wie der linke Flü
gel ſich gebärdet hätte, wann jemand von der Parteileitung zu
fällig eine Ausſprache mit Mehrheitsſozialiſten habt hätte.
(Zuruf: Das iſt ganz etwas anderes! Hohnnagelächter bei der
Linken und ſtermiſche Zurufe: Habt Jhr nicht auch verhandelt?)
Der Redner kann ſich kaum Gehör verſchaffen. ſo daß Vorſitzender
Lipinski wiederholt einareift und bittet, auch der gegenteiligen
Meinung Achtung entgegenzubringen. Simon fortfahrend:
Wenn ein Mitalied der Parteileitung mit einer anderen Partei-
leitung verhandelt. ſo iſt das gar nicht ſo harmlos. wie es hier
hingeſtellt wird. Es müßte ſofort der Parteileitung von dieſen
Verhandlungen Mitteilung gemacht werden (Sehr wahr! und
Zuſtimmung.) An anderer Stelle werden wir nachweiſcn. daß
wir fortwährend durch die Sonderſitzungen der anderen Seite
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Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft ganz beſonders aber die deutſche

Hierauf ſprach

auch genötigt waren. Beſprechungen zu haben. aber daß ein Mit
glied des Parteivorſtandes mit einem anderen Parteivorſtand
heimlich verhandelt, ſteht einzig in der Geſchichte aller Parteien
da. (Zuſtimmung und Unruhe.)

Adolf Hoffmann- Berlin Der Parteivorſtand hat
keine Sonderrechte. Jch werde immer mit jemand ſprechen, wenn
er mich anſpricht. Meine Antwort wird davon abhängen. ob er
Mehrheitsſozialiſt oder Kommuniſt iſt. Jch beanktrage gegen
dieſe Simonſche Teufelaustreibung zur Tagesordnung überzu-
gehen. (Heiterkeit und Jnſtimmung)

Braß-Remſcheid: Es iſt das hier ein eigentümliches Vor
gehen des Benoſſen Simon. daß. wie ich beſtimmt weiß. er in
der früheren Partei ſich an Sonderſitzungen hervorragend betei-
ligt hat. (Simon: Sehr wahr!) Unſere Genoſſen in der Par
teileitung müſſen das Recht haben. die Auffaſſung der Mehr
heit in der Partei kennen zu lernen. Der Vorwurf. daß wir mit
einem Kommuniſten verhandelt haben. (Zuruf: Entſetzlich!) iſt
ganz unberechtigt. Jch bin zufällig auch dabei geweſen; es war
gar keine Verhandlung. Es kennzeichnet aber die Kampfes-
weiſe, die jetzt von jener Seite belicht wird. das man dieſen
harmloſen Vorgang in dicſer Weiſe hier vorbringt. Der Ge-
noſſe Levn hatte ſich an die Leipziger Volkszeitung“ gewandt,
und wir haften dann in der Wohnung des Genoſſen Geyer mit
noch drei Parteigenoſſen eine Beſprechung.

Aba. Dr. Arthur Cohn hebt hervor. daß das beſonders
Kennzeichnende ſei. daß hier verhandelt worden ſei mit einer
Partei. „die ſie täglich beſchimpfe Es handelt ſich bei dieſer
ganzen Sache um eine Frage des Taktes und der Taktik.

Ein Redner aus Kiel macht darauf aufmerkſam. daß
auch noch andere Treibereien vor dem Parteitag ſtattgefunden
haben. Hein. Redaktionskollege, von dem man irrtümlich an
nahm. daß er auf dem linken Flügel ſtand. habe Briefe erhalten.
in denen es heißt. daß die Genoſſen der U. S. P. wie auf dem
Voden des Bekenntniſſes der Dik'atur ſtehen. und nicht wollen,
daß die Partei nach rechts gedrängt werde. Auskunft über die
Stimmung in Kiel haben wollten. da ihm mitaeteilt worden ſei.
daß die Parteigenoſſen in Kiel Neigung nach rechts hätten. Die
linksſiehenden Genoſſen in Kiel ſollten daßer mit ihnen in Ver-
bindung ſtehen Unterzeihnet war der Brief: Mit Parteiaruß
Ihr Kurt Geyer. Gelächter und Lärm Es ſcheint. daß die
Parteigenoſſen derartiges für zuläſſſg halten: es iſt eine Ge-
meinbeit. wenn man uns als rechteſtehend bezeichnet.

Abg. Dr GHeyver: Genoſſe Cohn hat keine Legitimation,
uns Vorwürfe zu machen. Er ſtand in Fühlungnahme mit kom-
vetenen Führern der Rechtsſozigliſten und hat ſich in der Na
tionalvyer ſammlung um den Voſten eines Vorſtandsmifaliedes
beworben. (Hört! Hört!'), Mein Brief iſt erklärlich angeſichts
des Treibens im Lande. die Partei mit den Rechtsſozialiſten zu
ſamwmenzubringen. Niemand kann mich hindern. meine Meinung
zum Ausdruck zu bringen. ſonſt wörde man die Meinunagsfreiheit
unterbinden. (Zuſtimmung und Widerſproch

Dißmann- Frankfurt a. Main tritt den Ausführungen
Geyers entgegen. Er bemängelt auch den ſchon vorher von Si
mon zur Sprache gebrachten Voragang. daß man auf dem Partei-

ten geſamwelt habe Die Mitaſieder hätten der Parteileitung
von der Beſprechung mit Dr. Loevy ſofort Mitteilung machen
müſſen. Das Verhalten des Genoſſen Cohn verurteile er ebenſo,
wie das der anderen. Wir beklagen es. daß in unſerer
neuen Partei ſolche Treibereien vorkommen. Wir
haben auch Briefe geſchrieben in der alten Partei. ader das ge
ſchah im Kampf gegen eine andere Weltanſchauung. (Lebhafte
Zurufe und Unruhe Dißmann mit heftiger Erregung. mit der
Fauſt auf den Tiſch ſchlagend. Wir ſind genau ſo Revolutionäre.
(Stürmiſcher Beifall und Lärm

Ein Genoſſe aus Stuttgart findet es niederſchmet
ternd. daß man dicſe Auseinanderſetzung hier führe während
die Gäſte der Internationale in ihrer Mitte ſisen. (Stürm.
Beifall links und großer Lärm rechts Zurufe: Unſinn. Dema-
gogie im ſchlimmſten Sinne.) Das iſt eine Stimmungswache:
man ſucht ſede ſachliche Differenz hier mit ver'önlicher Gehäſſig
eit gus dem Wege zu räumen (Lebh Beifall und Lärm.)

Aba Koenen-Berlin: Jch lehne es ab. einer Parteilei-
tung anzugehören. die Anſprüche macht. daß Fe über den Partei
genoſſen ſteht. (Oho-Rufe Als Parteigenoſſe hade ich das
Recht. die Meinung der Parteigenoſſen zu erkunden. Genoſſe
Dißmann iſt dex Ungeelgnetſte. uns Vorwürfe zu machen. denn
er hat mit uns ſelbſt Beſprechungen gehabt (Zuruf Dißmanns:
Aber im gewohnten Rahmeni) Jeder kann Unterſchriften ſam

und iſt die

meln (dauernde üärmende Jurufe und Unterbrechungen.)
noſſe Cohn. wenn man über Ihre Tätigkeit ſprechen
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würde man viel mehr über Parteiſchädigung ſagen können als
bei uns. Stoecker und ich ſind als Vertreter einer ganz beſtimm
ten Strömung in die Parteileitung berufen worden; man will
ier aber jetzt die Stellungnahme zur dritten Internationale

von vornherein beeinfluſſen. (Beifall und Unruhe.
Mit großer Mehrheit wird dann beſchloſſen, dieſe Angeler

genheit als erledigt zu betrachten.
Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion ſind 256

Delegierte auf dem Parteitag vertreten. Ein Antrag der Kom
miſſion. die Genoſſin Gercx als Vertretung der Betriebsräte
organiſation zuzulaſſen. findet den Widerſpruch von Seeger
Leipzig. während Criſvien dafür eintritt. Es wird beſchloſſen

gros Geyer beratende Stimme einzuräumen. Darau
pra Aba. Wurm- Berlin über Steuerfragen. Seine längeren
Ausführungen gipfeln in einem Antrage. der folgende Forderun
gen der U. S. P. aufſtellt:

Der Parteitag der U S. P fordert Progreſſiv geſtaffelte
Beſteuerung von Vermögen. Erbſchaften und Einkommen: Ab
lehnung allcx indirekten Steuern. Zölle und ſonſtigen wirt
ſchaftspolitiſchen Maßnahmen welche die Intereſſen der Allge
meinheit den Intereſſen einer bevorzugten Minderheit opfers.

Kapitaliſtenklaſſci hat die durch ihre Politik und den Krieg ver
urſachten Ausgaben Schulden und Kriegasverpflichtungen ins
Ungeheure vermehrt. aleichzeitig die Möglichkeit der Deckung
durch Kapitalflucht und Steuerhinterziehung verringert. Jn-
folgedeſſon müßten die Beſitzſteuern bis zu einer von der Kapi-
taliſrenklaſſe als vnerträglich bekömpften Höhe geſtetgert werden
und deshalb bemüht ſie ſich. die Steuerlaſt durch indirekte Ab
gaben auch auf die Aermſten. die ſteuerfrei bleiben müßten, ab
zuwälzen. Die U. S. P. D erklärt daher. daß dio unverzügliche
Inangriffnahme der Sozialiſierung unumagänalich notwendig iſt.
um der Geſamtheit. die ſonſt den Kapitaliſten zufließgende Mehr
wertsrate zuzuführen und dadurch zu verhindern. daß die ar-
beitenden Maſſen durch Skeuerlaſten erdrückt werden.

Die Anträge Wurm wurden einer Kommiſſion AUberwieſen.
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Parteivorſihender Criſpien- Berlin üder Programm
und Taktik der Partei“. Es liegen zu dieſem Punkte eine große
Anzahl Anträge vor. in denen die verſchiedenen Richtungen zur
Geliung kommen. Namentlich ſind Anträge der Richtung. die
ouf dem Boden des Räteſnſtems und der Diktatur ſteht. geſtellt
worden. Criſpien ſelbſt hat einen längeren Antrag eingereicht.
der im weſentlichen rein theoretiſche Darlegungen enthält. Er
führte in ſeinen mebrſtündigen Ausführungen aus: Friedrich
Stampfer hat im Vorwärts“ verlangt. daß der Parteitag Klar-
heit ſchaffe. ob die U. S P. noch ſozialiſtiſch ſei. oder bolſche
wiſtiſch (Vereinzeltes Lachen Darauf haben wir nur eine
Antwort zu geben. Wir Unabhängige treiben eine ſelbſtändige
Prolcrarierpolitik und lehnen es ab. mit bürgerlichen Parteien
gemeinſam Politik zu treiben. Wir werden reſtlos darüber
Klarheit ſchaffen. Wir verſpüren keine Neiqung. Noske-Sozia-
liſten zu ſein. aber werden auch ausſprechen, daß wir ebenſo-
wenig Neigung haben. auf die Wege der Anarchiſten und Syn-
dikaliſten zu treten. Wir werden vielmehr unerſchütterlich auf
dem Boden des wiſſenſchaftlichen Marrismus ſtehen bleiben.
Die Revolutionsromantik der Kommuniſten ſtehe im Gegenſatz
zum Marxismus. Criſpien führte weiter aus: Die Kriſis. in der
Deutſchland jetzt darniederliegt. müſſen wir ausnützen. um den
Kapitalismus zu ſtürzen. Wir diirfen nicht warten, bis er ſich
wieder erholt und feſtgefetzt hat. Nichts iſt mir ſo zuwider, wie
dieſes Deutſchtum Jn keinem anderen Lande der Welt wäre
es möglich. daß beſiegte Heerführer. die ſolches Elend angerichtet
haben. eine ſolche Rolle ſpielen können. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Jn keinem Lande wäre es denkbar, daß ein Noske regieren kann
(Stürmiſcher Beifall.) Jch habe kein Verſtändnis dafür. wie
jemand ſagen kann: Erſt bin ich Deutſcher und dann Sozialdemo-
krat (Sehr wahr!) Mein Vaterland ſind die Länder der Erde

internationale Sozialdemokratie (Lebhafte Zu
ſtimmung Wir dürfen nicht liebäugeln mit den Roske'ozia-
liſten und ihrem Anhang. Wir wollen ſie in ihrem Dreck ver
kommen laſſen. (Stürmiſcher Beifall.) Jch exwarte. daß der
Parteitag ein freudiges Bekenntnis ableat für die Diktatur des
Proletariats ohne jede Einſchränkung und Bemäntelung. (Stürm.
Beifall.) Das beſagt nicht. daß wir keine Demokraten ſind.
(Sehr wahr!) (O. welche Phraſen! Red d V.) Hätten wir die
Diktatur. dann wären wir wirklich frei. Wenn wir die Diktatur
haben. dann wiſſen wir. was wir zu tun haben. dann wird ein
Geſetz erlaſſen. daß die Arbeiter Räte wählen müſſen. Das Ge
ſet muß ſo beſchaffen ſein. daß der Rätekonavaß ſozialrevolutio-
när ſein muß. Keine einzige Stimme. die anders iſt. hat auf
dem Rätekongreß Platz. ſonſt hätte der Kongrek keinen Zwotk.
Wir müſſen auch die Waffe des Parlamentarismus anwenden
und dürfen nicht ganz den Parlamentarismus ablehnen aber
kein Mitglied der U. S. P wird ſagen. wir hoffen durch den
Parlameywtarismus zur politiſchen Macht zu kommen. Das war
bis zur Revolution immer eine Tlluſion aller Sozialiſten. Uns
iſt der Parlamentarismwus ein Mittel der Aaitation.

Ein Antrag. die Rede TCri'piens als J
drucken und verbreiten zu laſſen. wird ſtürmiſch begrüßt. Dar
auf wird um 2 Uhr die Verhandlung auf Mittwoch früh vertagt.
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Halle und 60ullrefs.
Halle. 4. Dezember 1919.

Achtung! Außerordentlich wichtige Sitzung!
Am Freitag abend 8 Uhr findet im Gewerkſchafts

S Zimmer Nr. 14, eine außerordentlich wichtige
ung

der Preßkommiſſion, des Ortsvorſtands, Vezirksvorſtands,
der Stadtverordnetenfraktion and diſtriktsführer

ſtatt, zu der dieſe Funktionäre unbedingt alle
erſcheinen müſſen.

Beſonders wird darauf anſrrey gemacht, daß
dieſe Sitzung pünktlich um 8 Uhr beginnt.

Verein „Arbeiter-Jugend“. Morgen, Freitag, den
5. d. M., abends 7 Uhr, findet unſere nächſte Zuſammen
kunft nicht im Jugendheim, ſondern im Künſtlerheim,
Breite Straße 31, ſtatt. Genoſſe Wagner hält einen
Vortrag über das moderne Zeitungsweſen. Jn Anbe-
tracht des intereſſanten Vortrages erſuchen wir alle
Jugendgenoſſinnen und Genoſſen zahlreich und pünkt-
lich zu erſcheinen.

Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen
Vereins. Wegen techniſcher Schwierigkeiten kann der
Verſammlungsbericht erſt morgen erſcheinen.

Die Verteilung der Dezernate beim Magiſtrat.

Nach den Neuwahlen und Ergänzungswablen ſind die
Dezernate im Magiſtrat wie folgt verteilt worden

Herr Oberbürgermeiſter Dr Rive leitet die allgemeine
Verwaltung. Stadftheater. Muſeum und Polizeiverwaltung.
Herr Bürgermeiſter Sendel Finamwefen. Stadternäh-
rungsamt. Preisprüfungsſtelle. Straßenbahnwe'en. Herr Stadt

mmne.
Tepelmann Armenweſen.

ſoll.

v e

Sparkaſſe.

uverwaltung. der Gartenverwaltung. der Friedhofsver-

eile des Stadternährungsamtes. Kranken- und Säug-
Herr Stadrat

Ver Car Exnſt, *adtratSicVtrel rn err Stadtrat Albrechttraßenreinigung, Stadtrat

Web und Strickwarenſachen. Schiedsgerichte. ſtä n
Herr Stadtrat Gelhaarſorgaung und Milchverſorgung. Harr Stadtrat Geora P litt

ſachen Fürſorge der Krieasbeſchädig'en und Krieashintewlie c
nen. Herr Stadtrat Oſterbhura Kohlenſtelle und Flußbäd
Herr Stadtrat Reiwand Leihamt und Friedhöfe.

Herr Stadtrat Kilian deſſen Prozeß bekanntlich
nicht zum Abſchluß gelangat iſt. konnte vorläufig bei derteilung der Dezernate noch nicht berückſichtigt werden. n

Zzulagen für die Invaliden der Arbeit.
Der Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Verordnung übe

Sewährung von Zulagen zu Verlctztenrenfen aus ver U
verſicherung. Danach wird Verletzten. die auf Grund der re
geſetzlichen Unfallverſicherung eine Rente von zwei Dritteln od
mehr der Vollrente beziehen. für die Zeit vom 1. Oktober 191

J

Sis zum 31. Dezember 1920 auf Antrag eine monatliche
im voraus zahlbare Zulaag e zu ihrer Rente gewährt. wenn ſie
nicht Ausländer ſind. die ſich im Ausland aufhalten. und wenn

der reichsgeſetzlichen Unfallverſicherung mehrere Renten von je
weniger als zwei Dritteln der Vollrente beziehen. wenn die
Hundertſätze ihrer Rente zuſammen mindeſtens die Zahl 6635
ergeben. Die Zulage beträgt monatlich 20 Mark.
Recht wenig iſt das. aber c iſt doch weniaſtens eine kleine Hilfe.
Gerade der Jnvaliden der Arbeit muß aber mehr getan werden,
damit ſie vor dem Verhungern bewahrt bleiben.

Weitere Vertenerung der Speiſe'ette?
Der Sachverſtändigen Ausſchuß zur Ermittlung der Goh

fettübernahmepreiſe hat an das Reichswirtſchaftsminiſterium den
Antrag gerichtet. die Msherigen Rohfettübernahmepreiſe am
50 Proxent zu erhöhen. Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat,
wie die P. N.“ erfahren, dieſem Antrag. der zahlreichen
Wünſchen des Fleiſchergewerbes und der Kommunalverbänve
Rechnung trägt. ſtattgegeben. Nachdem die Maraarinepreiſe
vom 1. Oktober 1919 ab um rund 50 Prozent erhöht waren. lich
ſich eine entſprechende Erhöhung der Rohfettpreiſe nicht um
gehen Es kommt hinzu daß die bisherigen zu nied-
rigen Preiſe die Erfaſſung der Rohfette we-ſentlich erſch werten und dem Schleichhandel
Vorſchub leiſteten. Die Erhöhung der Rohfettpreiſe
hat naturgemäß die Erhöhung des Feintalapreiſes zur Folge
und zwar ſowohl desjchnigen, den der Reichsausſchuß für Oele
und Fette für die Rohſcktanlieferer. Kommunalverbände und

Landesfettſtellen feſtzuſeßken hat, als auch desjenigen, welcher
als Feintalahöchſtpvreis bei Abgabe an die Verbraucher gelten

Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat ſich damit einver
ſtanden erklärt. daß derjenige Feintalag. welcher aus den ſeit dem
1. Dezember 1919 eingelieferten Rohfetten gewonnen wird. den
Rohfettanlieferern. Kommunalverbänden und Landesfettſtellen
mit 9 Mark pro Kilo. ausſchließlich Verpackung. frei Schmelze,
in Rechnung zu ſetzen iſt. und ferner der Feintalahöchſipreis bei

3 die Verbraucher auf 10.40 Mark pro Kilo herauf-
geſetzt wird.

Wie ſchön man das wieder begründet. Der Eigennugz der
Produzenten und ihr mangelndes Gemeinſamkeitsgefühl iſt ver
ſtichhaltiafte Grund. Proſt Mahlzeſtt! Jmmer köher, immer
höher. wo ſoll das enden. Preiſe. Löhne, Löhne. Preiſe. Preiſe,
Löhne. rundum wie im Karuſſell. Jmmer hinauf mit der
Schraube ohne Ende. Es tut wirklich not. daß mal geholfen
wird Aber kann die Regierung helfen? Keine deutſche
Regierung kann helfen. dieſen wirtſchaftlichen Geſetzen ſteht ſie
„machtlos vis-à-vis“. Die deutſche Währung muß geyoden wer
den und die Entente. einzig und allein die ſieareiche Entente
kann uns aus dieſem Elend helfen. indem ſie dem deutlſchen Volke
Ihre aaiae und lanafriſtige Kredite in Rohſtoffen
aibt.

Notſtandsarbeiten der Fahrzeuginduſtrie.
Am 20. und 21. November haben in Berlin beim Reichs

kommiſſar für Eiſen- und Mefallverarbeitung. Berlin W. 15,
Kurfürſtendamm 193,/94, mit allen beteiligten Kreiſen Sitzungen
über eine Einſtellung weiterer Vergebungen von Notſtands-
aufträgen auf rollendes Material für die preußi'ch-heſſiſche
Eiſenbahnverwaltung ſtattgefunden. nachdem die Eiſenbahn
verwaltung eine Einſtellung der Vergebungen von Not
ſtandsaufträcen für eine beſchleunigte Fertigſtellung der
dringend benötigten Vorfehrsmittel für erforderlich erklärt hat.
Auf Grund eingehender Verhandlungen mit den Fachausſchüſſen
der in Frage kommenden Jnduſtrien und mit Vertretern einer
größeren Arzahl von Werken wurde feſtgeſtellt. daß ein Not-
ſtand im Sinne der Regierungsmaßnahmen allgemein nicht
mehr beſteht. und die Bedürfniſſe der Eiſenbahn nunmehr voran
zu gehen haben. Der Reichskommiſſar hat daher einer Ein-

etwa einem Jahre als Rotſtandsauftrag vergebenen Fahr
zeuge zugeſtimmt.

Di- Lokomotiv- und Waagonfabriken ſind danach nicht mehr
verpflichtet. wegen der Vergebung von Notſtandsanfträgen neu
in Verhandſungen zu treten oder bei einer Zurückgade uner-
ledigter Notſtandsauftröge durch den Unterlieferer die Zuſtim-
mung des Reichkommiſſars zur Selbſtanfertigung im eigenen
Betriebe einzubolen. Soweit Verhandlungen zwiſchen Fahr-
zeugbauanſtalt und Unterlieferer über die Lieferung von Rot-
ſtandsteilen eingeleitet ſind. müſſen die Verhandſungen fortge-
führt werden
vom Unterlieferer nich feſt übernommen. lo iſt auch die Selbſt
anfertiavra dieſer Teile dem Hauptlieferer geſtattet.

Die Fertigſtellung der Lieferungspreiſe für übernommene
Arkeiten. ſowie die Bewilligung von Zuſchüſſen durch den
Reichskommiſſar bleibt von der Nerreglung unberührt und
nimmt weiter den bisherigen Verlauf.

Geſundheitliche Berufsberatung. Eltern von Schülern, die
Oſtern zur Entlaſſung kommen und vor der Wahl eines Berufes

ſtehen, können jederzeit im Stadtgeſundheitsamt ärztliche Be
ratung über zwefmäßice Berufswahl erhalten. Jn allen Zweifels-

ſochung durch Fachpſrchologen ergänzt. Sprechſtunden DienstaDonnersteg, Freitag 69 bis o Uhr vorm. Schmeerſtr. 11
im Geſundheitsamt. Die rechtzeitige Benutzung dieſer Gelegen
heit ſei empfohlen.

Auskunft in Angelegenheiten des für allgemein verbind-
ſchulrat Brendel das Schulweſen Herr Stadtbaurat La m
mers die Tiefbauverwaltung. Gartenverwaltung. Gas undWaſſerwerke. Herr S'iadtbaurat Joſt Jochbauverwaltung.
Zoologiſcher Garten und Bad Wittekind. Herr Stadfbaurat

lich erklärten Ortstarifes wird in der Geſchäftsſtelle der
Arbeits gemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände und des Zen-

verbandes der Angeſtellten, Harz 42/44, Zimmer 19., Forn
ſwrecher 1280 erteilt

Kriegswohlfahrts
vpfleae. Herr Stadtrat Wu rm Pcerſonalweſen. Polizei. Krirgs
e Herr Stadtrat Frenzel Rechtsangelegenheiten

r

waltung uſw. die Baupolizei. gewerbliches und Fortbildungs
ſchulweſen. Plünderungsſchäden. Einkommenſteuervoreinſchätzung.
Herr Stadtrat Velthuyſen Arbeitsamt. Jugendamt. Ge

lundheitsamt. Stat Amt. Demobilmachungsausſchuß.
den unbeſoldeten Magiſtratsmitaliedcrn verwaltet

derr Ladtrat Uber die S'iftungen. Leuchtmittelverteilung.
Herr Stadrat Pfautſch Stadtbad. Jnnungs- u. Handwerker-
ſachen T
n

rube
Herr

Siemens Elektrizitätswerk
Hoſpital

noſp
Döltz Feuerwehr und Standesämter, Herr Stadtrat Fing
öffentl. Verſicherungsweſen. Fettſtelle.

ftelle.

Arbeiterdenernat. Kartoffelvt

W

nicht Tatſachen die Annahme rechtfertigen. daß die Zulage nicht t
benötigt wird. Das gleiche gilt für Verletzte. die auf Grund

ſtellung weiterer Vergebungen von Untferaufträgen für die vor

Jſt bis zum 1. Januar 1920 ein ſolcher Auftrag

fällen werden dieſe Beratungen durch gleichfalls koſtenloſe Anter
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an die Bevölkerung verteilt.

o 5 W ß ſ4 a. 3 e e
Die kaufmänniſche

mangels bis einſchl. 5. Januar J r r de Vor
Bund der Auslandedeutfchen. e nien für

entſchädigung der Auslandsdeutſchen, welche aus Anlaß desKrieges Schäden im Auslande erlitten baben, ſind er
und können Bergſtr. 7 I (Ortsgruppe) zwiſchen 10--12
geſehen werden.

Der Touriſtenverein „Die Raturfreunde“ hat für feine
Volkstanz- und Spielabende von der Stadt die Turnhalle der
Mittelſchule in der Kloſterſtraße zur Verfügung geſtellt de
kommen. Freunde unſerer Sache ſind dazu willkommen.
Gleichzeitig wird auf den am Sonntag. 7. Dezember,
abends 7 Uhr. im Mozartſaal. Weidenplan ſtattfindenden
Unterhaltungsabend hingewieſen. Beſtehend aus Volkstänzen,
Liedern zur Laute, Hans Sachs-Spielen. verbunden mit einer
Ausſtellung auter Bücher und guten Wandſchmucks iſt er im-
ftande, allen. die jung ſind. oder ſich jung fühlen, einige frohe
Stunden zu bereiten.

Jm Thalia Theater gelangt am Sonntag abend 72 Uhr das
ſrama „Der Strom“ von Max Halbe durch das Perſonal des
tadttheaters zur Aufführung.

Aet Kilian Prozeß
Z3wangiaſter Verhandlungstag

Als erſter Zeuge gibt Zeuge Winter an: In dem An
rer eines Plündertrupps am Steinweg erkannte ich Meiße.

Zeuge Hauptmann Nagel: Ich habe der Unterredung
i General Maercker als Zuhörer beigcwohnt. Dort wurde
g. Kilian und Koenen das Verſprechen abgenommen, durch
Nrt und Schrift die Bevölkerung zu beruhigen. Ueber den
Lünd der Feſtnahme des Anaeklagten iſt mir nichts bekannt.
in eigentlicher Haftbefehl iſt nicht ergangen. Daß der Wider-

tand gegen die Regierungstruppen oraaniſiert war. ſchloß ich
daraus, daß es ſich um Anariffe handelte.

Angekl. Kilian: Jch möchte hier erklären. daß ich
zwangsweiſe und unter Bedrohung mit Waffengewalt von einer
Landesjägerpatrouille feſtgenommen wurde. Jch habe den Ein-
druck. daß es auf Veranlaſſung umſbhhender Bürger geſchah.
Man war dann auch hocherfreut darüber.

Zeuge Stadtbaurat Lammers ſagt über die Stellung-
nahme des Magiſtrates zu dem Ultimatum des A.-Rates aus.
Dieſem Ultimaum habe ich zugeſtimmt. Uebrigens bin ich
immer für Efniaung eingetreten.

Zeuge Stadtrat Gröbel:

r ein

Kilian und ich waren vom
Magiſtrat als Beiſitzer gewählt. Jm Arbeiterrat iſt niemals
für Bewaffnung der Arbeiter eingetreten worden. Scharfe An-
träge hat der Angeklagte und wir in Uebereinſtimmung mit
ihm immer abgelehnt. Uekcr die Vorgänge beim Demonſtra-
tionszug weiß ich noch, daß Kilian durch ein Klingelzeichen die
Menge abzuhalten verfuchte. Daß er bei Schlägereien arßagt
haben ſoll „Jmmer feſte druff“. glaube ich nicht.

Zeuge Langer behauptet. daß man doch im A.-Rat von
einer ſolchen Bewaffnung geſprochen habe.

Angekl. Kilian: Das iſt vollkommen ausgeſchloſſen.
Zeuge Kaufmann Schmidt: Jch war im engeren A.Rat

tätig. Die Bewaffnung von Arbeitern iſt oft gefordert, doch
ſind Beſchlüſſe darüber nicht gefaßt worden. Am 1. März waren
verſchiedene Mitglieder des A.-Rates. auch Kilian. im Stadt-
haus. Die Verprügelung des Ltn. Schmidt habe ich ſelbſt ge
ſehen. Jch bin mit Ferchland öfters im Wettiner Hof zuſammen-
geweſen. über das Anhalten von Militärzügen habe ich mit
Ferchland, auch mit Meſeberag. nicht geſprochen. Jch war Mit-
glied der Ernährungskommiſſion. von Verpflegung von Zivi-
liſten im Wektiner Hof iſt mir nichts bekannt. Jch hatte nur
für die Zivilbevölkerung zu ſorgen. Nach der Verhaftung Ferch-
lands war die Arbeiterſchaft und Garniſon erregt, ohne daß die
Erregung geſchürt worden iſt.

Zeuge Weider: Meiner Anſicht nach war keine Erregung
in der Garniſon. Die Vertrauensleute der anderen Forma-
tionen bekamen von dem Sicherheitsregiment die Auskunft,
Ferchland ſei auf Betreiben der Bürger verhaftet worden.

Der Zeuge Schmidt wird nach einem Antrag des Staats
anwalts, ihn wegen Verdachtes der Mittäterſchaft nicht zu ver
cidigen, auf Gerichtsbeſchluß vereidigt.

Zeugin Emmy Hoffmann: Ich bin Ende Juli 1918
nach Halls gekommen. wo ich mit meinem Verlobten Artur Koch
ein Kino übernommen habe. Ein Liebesverhältnis mit Fritz
Ferchland. den ich zufällig kennen lernte. habe ich nicht gwhabt.
Hans Ferchland habe ich öfter Geld gegeben. auch mit ihm ge-
ſchlechtlich verkehrt. Am 1. März abends war ich in dem Lokal
Puppe in der Steinſtraße. wo ich mit Hans Ferchland und ande-
ren zuſammen war. Von Mitteilungen an Hans Ferchland in
dieſem Lokal weiß ich nichts Geld für ſpartakiſtiſche Aktionen
habe ich nicht gegeben. Jn der Nacht vom 3. zum 4. März kam
ein Trupp bewaffnete Ziviliſten mit Stahlhelm und einem
Offizier unter Anführung von Hartung zu mir in meine Woh
nung., um Hausſuchung abzuhalten.
Zeuge Hartung leuanet dieſe nächtliche Hausſuchung

Er wäre nur Ende Juli bei Emmy Hoffmann geweſen. um ſich
zu erkundigen. was man gegen ihn hätte.

Zeugin Emmy Hoffmann: Ich bin mit Hennig nach
Bremen gefahren. Aber nur aus dem Grund weil man mir
ſagte, daß ich in Halle nicht ſicher ſei. Aus der Brunnenſchule
hat Hans Ferchland am Abend des 1. März Gewehre

Maſchinengewehre hat
er nicht in das Stadttheater geſchafft Das hat Hans Ferch-
land mir danach erzählt. An einem Abend in der Ulrichſtraße
traf ich Hartung, deſſen Namen ich zufällig hörte. Jch ſprach
ihn an und nach einigen Worten drohte mir Hartung,. er könnte
mich verhaften laſſen Hartung beſtreitet dies.

Zeuge Gerichtsaſſeſſor Dr. Strauch: Die in Unter-
ſuchungshaft befindliche Zeugin iſt dehalb verhaftet worden,
weil ſie dem in die Hartungaffäre verwickelten Graf einen
Revolver gegeben Hat. Mir hat ſie angegeben. ſie hätte den
Revolver von einem Landesjäger bekommen. Jm übrigen bin ich
der Anſicht und ich kann es an einer Notiz im Volksblatt er-
härten. daß der U. S. P. und K. P. zur Erreichung ihrer Ziele
alle Mittel erlaubt ſeien Folglich auch der Meineid. Die
Notiz im Volksblatt handelte von der Einigung des Proleta-
riagts.
Zeuge Klaus: Von einer Waffen verteilung an den
Ronopollichtſpielen. die der Zeugin Hoffmann gehörten, in den
Plünderungsnächten hab- ich ſchon im März ausgeſagt. Jch
habe Kilian in dieſen Nächten in der Nähe der Monopollicht-
ſwiele geſehen.

Der Verteidiger Dr. Müller wird wegen ſcheinbar un-
gebürlichen Verhaltens gegenüber dem Vorſitzenden auf Gerichts
beſchluß in eine Ordnungsſtrafe von 50 Mark genommen.

Der Verteidiger Dr. Herzfeld gibt eine Erklärung ab,
weshalb der Zeuge Dr. Strauch aus der Erklärung. jedes
Mittel ſei der U. S. P. recht. geſchloſſen hat. Mitglieder könnten
vor Gericht einen Meineid leiſten.

Zeuge Aſſeſſor Dr. Strauch: Jch habe in der Notiz nichts
von wirtſchaftlichen Maßnahmen geleſen und mußte daraus
meine Schlüſſe ziehen.

Kilian: Jch lege Verwahrung dagegen ein. daß meiner
Partei etwas derartiges Beſchmutzendes vorgeworfen wird.
Meine eigene Strafe fürchte ich nicht. doch proteſtiere ich gegen
derartige Beſchimpfungen meiner Vartei Ferner möchte ich
dagegen Einſpruch erheben. daß ein Herr wie der Unterſuchungs-
richter über die noljitiſchen Anſichten der U. S. P. konferiert
Zu der Frage der Plünderungen möchte ich noch ſagen. dak die
Plünderer Menſchen geweſen ſind. die ſich durch ein langes
Darben hinreißen haben laſſen. dieſe gewaltſamen Handlungen
quszuführen.

Die Verhandlungen werden darauf vertagt.
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Wolff meldet heute morgen:

täti Kommi dieim BVitterfelder er
u gekommen Es w

vereinbart, dem
ugeſtimmt haben. Danach werden drei bis vier

führer von den Anilinwerken nicht wieder ei
e Einſtellung weiterer Arbeiter unter einem

ſpru Der für Bußtag gezahlte Lohn muß wieder
nrückerſtattet werden, Streiktage werden nicht
e zaklt. Maßregelungen finden nicht ſtatt. Der Militär

befehlshaber wird nach der Aufnahme der Arbeit dem Reichs
weheminiſter die Aufhebung aller militäriſchen Anordnungen
empfehlen.

So alſo ſoll der Generalſtreik zu Ende gehen? Was
haben wir vorausgeſagt? Ein totgeborenes Kind
iſt es und ein Frevel an der Arbeiterſchaft,
die Arbeiter in einen ausſichtsloſenKampf zu führen. Und dieſer Tat mußte ein
ausſichtsloſer ſein, haben ſich doch ſogar die Unab-
hängigen, die mit Verantwortung belaſtet
waren, gegen dieſen Streik erklärt. Allerdings, alsman ihnen mit Radau auf die Bude ſtieg, haben ſie nicht
den Mut gehabt, im Intereſſe der Arbeiterſchaft un
populäre Politik zu treiben. Sie haben wie immer
den arbeiterfeindlichen Hetzereien der „Kommuniſten“
keinen Widerſtand entgegenſetzen können und haben mit
geholfen, die Arbeiterſchaft in einen Abgrund zu ſtoßen.
Das ſind die „Arbeiterfreunde“, die mitWorten den Arbeiter in fünf Minuten emanziptieren
und in ihren Taten durch ihre Feigheit und Un-
wahrhaftigkeit nichts als den Arbeiter ſchaden.
„Mut zur Unpopularität“, ſo hat Fritz Adler
auf dem unabhängigen Parteitag geſagt, „gehört dazu,
heute Politik zu machen.“ Den Unabhängigen hat hier
wiedermal der Mut gefehlt, es iſt ja viel leichter, ein
ekles Phraſengewäſch zu infzenieren und auf die „Rechts-
ſogialiſten“ zu ſchimpfen, als ſich einmal dem „Maſſen-
willen zu widerſetzen“. Wir werden darüber, wie
überhaupt zu der ganzen Sache, noch mehr ſagen, wenn
der Kampf endgültig zu Ende.

Beſchämend ſind nach dem Auftakt für die Arbeiter-
ſchaft die Bedingungen, die ſie nach dem Kampfe an
nehmen. Es wird ihnen überhaupt „nur gnädig ge-
ſtattet“, wieder arbeiten zu dürfen. Wie hat dieſe Streik-
hetzergeſellſchaft durch dieſen unmöglichen Kampf die
Poſition des ſcharfmacheriſchen Unternehmers wieder
r Die Wut darüber packt jeden ehr-ichen Arbeitervertreter. Alles das, was in
dem von den Betriebsräten angenommenem Protokoll
zugeſtanden wird,

wäre auch ohne den Generalſtreik erreicht worden.

Hauptgrund war, erſt die Truppen weg, dann arbeiten
und nun? Doch davon ſpäter einmal.

Uns wird heute noch ergänzend zu der Wolff-
Meldung drahtlich aus Bitterfeld gemeldet, daß die
Betriebsräteſitzung, die h Donnerstag
den Streik beſchloſſen hat, geſtern mit
men für die Annahme des Einigungsprotokolls ſtimmte.
Heute nachmittag 2 Uhr finden Betriebsver-
ſammlungen ſtatt, in denen die Arbeiter über
die Wiederaufnahme der Arbeit zu den
Verhandlungsbedingungen abſtimmen
werden. Heute nachmittag wird ſich alſo das Schickſal
des Generalſtreiks entſcheiden. Die Verhand
lungskommiſſion hat zum Ausdruck gebracht, daß, wenn
die Bedingungen von den Arbeitern nicht angenommen
h ſie nicht mehr für die Arbeiter verhandeln

Am Freitag nachmittag finden dann, wenn die
Arbeit wieder h i ſt, Verhandlungen über die Zurücknahme der Truppen ſtatt.

Auf der Betriebsräteſitzung, die den Streikabbruch
beſchloß, wurde unter anderem mitgeteilt, daß die Zahl
der Arbeitswilligen immer größer würde und ein Be
triebsrat ſtellte feſt, daß er der einzige von ſeiner
Grube ſei, der jetzt noch ſtreike.

Das iſt die Stimmung bei dieſem Streik leider.
Und Narren oder Verbrecher ſind die, die glaubten,
dieſen Kampf in Szene ſetzen zu müſſen.

Roßbach. Wenn geſucht wird! Wie überan ſo kei
den auch hier die Einwohner unter einer äußerſt ſchwierigen
Kartoffelnot. Keiner von den hieſigen Landwirten. den hochver
ehrten Volksgenoſſen“ gibt pflichtaemäß ſeine abzulieſcrnden
Kartoffeln freiwillig heraus. Ueberall muß erſt der nötige
Dampf aufgeſetzt werden. Dann hagelt es von ſeiten der Agra-
rier mit Ausflüchten aller Art. Beſonders geht man hier da
mit krebſen, daß die böſen Sozialdemokraten die Hälfte der Kar-
toffeln ſchon geſtohlen haben ſollen. Es gibt Edelmenſchen
unter den hieſigen Landwirten, die exſt dann Kartoffeln abgeben
wollen. wenn der Zentner 20 Mark koſtet. Der hieſige ehemalige
erſte Schöffe, der Landwirt Karl Schmidt iſt ein Prachtexem-
plar dieſer Sorte Menſchenfreunde und „Mitbürger“. Eine
Durchſuchung ſeines Gehöftes nach den begehrten und von ihm
verſteckten Kartofſeln war bereits ergebnislos verlaufen. Da
dieſer Herr aber ſchon einmal hintenherum“ Kartoffeln ver
kauft“ hatte. hielten es unſere Genoſſen für angebracht, mit
Hilfe eines Wachtmeiſters dem frommen Chriſten“ nochmals
auf die Bude zu rücken. Der Wachtmeiſter (im Dienſt!). wurde
von dieſem ehemaligen Schöffen. der früher ſehr ſchnell dabeſ
war Proletarier zu acken“ und dieſelben an die Wahr
heit zu mahnen, als er fraate. ob Kartoffeln im Gehöft vorhan
den ſeien. dreiſt und gottesfürchtig belogen.
Unſexe Genoſſen. die den .Wahrheiten“ dieſes ſonderbaren frü
heren Schöffen“ nicht ganz trauten, hielten nun eine intenſive
Hausſuchung in deſſen Hamſterbau ab. Der Lohn für das eifrige
Bemühen war. daß. aut unter 15 Zentner Stroh verſteckt, zirka
60 Zentner Kartoffeln gefunden wurden. die wohlverſtaut der
Tage harrten. da der Zentner 20 Mark koſtet. Nun können etliche
Bergarbeſſterfamilien unſeres Ortes Kartoffeln eſſen und brau
chen nicht den Rat der frommen Frau dieſes Chriſten zu be
folgen. nämlich. Briketts zu freſſen“. Wir möchten die
Frau Schmidt fragen, wie ſie ſich dazu ſtellt, wenn vie Berg
leute den Beſchluß faſſen, daß an den Landwirt Karl Schmidt
aus R keine Kohlen geliefert werden dürfen? Ob dann
die tüchtige Hausfrau mit verfteckten Kartoffeln Feuer anmachen
würde? Wenn unſere Genoſſen überall ſo energiſch vorgingen,
könnte manches Kartoffelreſervoir“ ausgeſchöpft werden.

Eloſchwing. Ein Großmaul. Uns wird geſchrieben, daß
der Rittergutsbeſitzer Rette aus Beeſenſtedt mit ſeiner. die
anderen Volksgenoſſen verhöhnenden Frechheit, ſchon oft einen
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einmal ein Riegel vorge

und einmal unverblümtk geben. daß ſie ren nicht ſon welge auf die Dauer gefallen laſſen werden.

Gemeindevertreterſitzung.

Uebernah fürder Von n We Coswiger
Viart Winde zugeitimmt. Für die

Wohnungen gewonnen. acken in derwei
für den Winter die

über

enſtr.. He
Schularztfragen empfahl nach Erläute

rung des Vorſtehers Stv. Schr er ärztliche Unterſuchung
der Kinder und ſchlug vor, die des Arztes noch zu ver-
tagen. Gen. Wiegand wünſchte. daß ſich die Gemeindever-
waltung mit der Frage eines Zahnarztes ſo bald wie möalich
befaſſen möge. Die Gemeindevertreter ſollen die Situngen,
bei denen ſie Arbeitsverdienſt einbüßen. entſchädigt erhalten.
Der Antrag Kehe. den Lohn U rückwirkend vom 1. März
zu zahlen wurde angenommen. Unter Verſchiedenes brachte Hr.
Gemeindevorſteher Kumnt ſehr wichtige Mitteilungen zur
Sprache. Zu erwähnen ſei. daß die Baukoſtenzuſchüſſe für die
erbauten Gemeindehäuſcr vom Staat abgelehnt worden ſind. da
die Staatsmitel faſt erſchöpft ſeien. Die Gemeinde hat hierdurch
einen argen Verluſt zu beklagen. Weiter berichtete der Vor
ſteher, daß die Kohlen und Kartoffelverſorqung der Gemeinde,
ſo wie des ganzen Reiches die denkbar ſchlechteſten ſeien. Die
Gemeindebibliothek wurde in empfehlende Erinneruno gebracht.
Die Ueberlandzentral- Deſſau fordert eine Erhöhung der Zähler-
miete ſowie des Lichtvreiſes.

Fal Wie unſer „Zuſammenbruch“ausſieht. Juſammenbruch“ der Rechtsſozialiſten! Wie
oft kann man dies im Volksblatt als marktſchreiende Ueber
ſchrift leſen. Jn einer der letztäun Nummern war wiederum
unter dieſer Ueberſchrift von einem Zuſammenbruch“ gemeldet
worden. Es wird behauptet daß ſich nun di- Arbeiterſchaft
des ganzen .Ländchens“ auf dem Boden der U. S. P. geeiniat
habe. War lacht da nicht? Tatſache iſt. daß im ganzen Bezirk
unſere Partei an Boden gewinnt. Erſt in dieſen Tagen konn-
ten wir wieder in eine Hochburg der U. S P. eindringen. Gen,
Dietrich ſprach mit großem Erfolg in Gorden. Das Reſultat
war die Gründung eines Ortsvereins der S. P. D., ſowie die
Wahl eines der Unſrigen zum Gemeindevorſteher von Gorden.
Die erſtmalige Wahl des Diktators Grundmann von
Gorden wurde vom Kreisausſchuß trotz aller Machinationen der
Unabhängigen für ungültig erklärt. Bei der neueinggſetzten
Wahl unterlag Grundmann. Die Arbeiterſchaft von Gorden,
ſowie die Gemeindevertweter haben den untertäniaſten“ Dikta-
tor Grundmann ziemlich unſanft ſeinen trügeriſchen Hoffnungen
entriſſen. Denn ſie wollen keincn Untertänigſten“ zum Ge
meindevorſteher haben. Nach und nach erkennt die Arbeiter-
ſchaft das wahre Geſicht dieſer Leute und dex Zuſammenbruch
kommt wirklich; aber nicht bei uns. den Sozialdemokraten. ſon
dern da, wo es ſchon geraume Zeit mächtig bröckelt, bei den
Unabhängigen.

Gewerlſchaftliches.
der öſterreichiſche Gewerkſchaſtskongreß.

Am Sonntag iſt der erſte deutſchöſter reichiſche Ge
werkſchaftskongreß zuſammenchreten, zu welchem 360
Delegierte im Namen von 662 000 gewerkſchaftlich organiſie ten
Arbeitern erſchienen waren.

Nachdem Abgeordneter Robert Müller den Kongreß mit
einer kurzen Anſprache eröffnet hatte. begrüßte Fimmeun-
Amſterdam den Kongreß im Namen des Jnternationalen Ge-
werkſchaftsbundes. wobei er die Haltung dex öſterreichäſchen
Delegierten auf dem Amſterdamer Kongreß würdiate. die viel
dazu beſtgetragen habe, die Kluft zwiſchen den Arbeitern der
ehemals Krieg führenden Länder zu überbrücken und eine neue
Jnternationale aufzubauen.
lung von der Hilfe des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes
für die öſterreichiſchen Arbeiter.

Der Vertreter der deutſchen Gewerkſchaftskommiſſin,
Umbreit, berichtet über die Gewerkſchaftsbewegung in
Deutſchland und erklärte. ſeit dem Waffenſtillſtande ſei eine
rapide Zungahme zu verzeichnen. Die Zahl der Mitglieder
betrage gegenwärtig ſieben Millionen. Das beweiſe,
daß trotz des Schlachtrufes: .Nicder mit den Gewerkſchaften, alle
Macht den Arbeiterräten!“ die Gewerkſchaften das Vertrauen der
Maſſe nicht verloren haben. Trotz eigener Lebensmittel und
Kohlennot habe Deutſchland eine Hilfsaktion für die
deutſchöſterreichiſchen Volksgenoſſen eingelei-
tet. mit denen es ſich als ein Volk fühle, und der Geiſt dieſe
el tsagedantens möge die Verhandlungen des Konareſſes aus

en.
Ferner bearüßten Stagtskanzler Renner und Präſident

Sei tz den Konagreß. Dieſer erklärte. Oeſterreich könne, wenn
überhaupt. nur als Jnduſtrieſtaat beſtehen. Ohne eine geſunde
und volitiſch mächtige Arbeiterklaſſe gebe es keine induſtrielle
Entwicklung.

Abgeordneter Bauer ſagte, daß man alle Mittel anwen-
den müſſe, um gegen die Reaktion aufzutreten.

Ausſperrung der Holzarbeiter in Stuttgark.
Jn Stuttgart ſind in voriger Woche die Holzarheiter

die Klavierinduſtrig wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand ge
treten. Als Antwort darauf hat nunmehr wie uns ein Tele
gar am m aus Stuttgart meldet, das dortige Unternehmertum
im Holzaewerbe die Arbeiter aller Branchen
Holzinduſtrie ausgeſperrt.
Eine Viertelmillion Mitalieder des Gemeindearbelterverbandes

Einen gewaltigen Aufſchwung im erſten Jahre nach der Re
volution hat der Verband der Staats und Gemeindearbeite
zu verzeichnen. Während die Organiſation am 1. Rovember on
40 981 Mitglieder zählte. war deren Zahl am 1. November 191
auf 254 346 geſtiegen. Das Tätigkeitsgebiet dieſes Verbande
erſtreckte ſich im Sorigbre auf 214 Filialen. nunmehr iſt ihre
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